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i, für Die Heiligen

3ïod) tmmer mütet ber furchtbare ßrieg unb bringt namenlofes ÎBeb unb
£eib über bte SBelt. ©cbmerer noch als bas fdner unermeßliche äußere
£eib ift bte innere Sft>ictrac^t unb 5Hißgunft unb feinbfebaft, tuelcbe bte
ÜRenfcbbeü entjmeit. Der tobbringenbe, lange Ärieg, in bem [ich 9ieicb
gegen 9teid) unb Solf gegen Solf erbebt, bat bte ©emeinfebaft ber Söl#
fer pöllig verbrochen.

3n bobepriefterlicber üvube über ben aufgemüblten ÎBogen ber 5Iïenfd)en#
tpirren ftebenb unb jugletcb mit ben Sümmerntffen unb ©orgen aller
fetner Ätnber belaben, but ber petlige Sater Papft Pius XII. am
fefte bes Slpoftelfürften, ben 29.5uni 1943, mitten in bte Beniffenbett
bes 3Beltfrieges einen oäterlidten pirtenbrief über unfere i n b e i t
in Cht if tus gefebrteben.

Der biesj'äbrige Bericht ber 3nlctnbifcben Jliiffton mill aus ben ©eban#
fen bee peiligen Sater« fdmpfen unb in Slnlebnung an feine (Snvpflifa
„ÜEpftici Corporis" unfer Soll erneut befannt machen mit bem £eben
unb SKrfen, mit ben Aufgaben unb ©orgen ber fatbolifcben Diafpora
in unferem Saterlanbe. - Da« papftltcbe 5funbfcbretben felbft beredt#

tigt vu biefem Serfucb, ba ja bte £ebre oom mpftifeben £etbe Cbnfti uns
jum Semußtfein bringt, baß alle unfere ©laubensbrüber innig mit uns
oereint ftnb, unb baß mir alle an ihrem ©cbicffal Slnfeil bnben.

Sll^j
tterr^

Mâ îlas Glfswerk

i für die Heiligen

Noch immer wütet der furchtbare Krieg und bringt namenloses Weh und
Leid über die Welt. Schwerer noch als das schier unermeßliche äußere
Leid ist die innere Zwietracht und Mißgunst und Feindschaft, welche die
Menschheit entzweit. Der todbringende, lange Krieg, in dem sich Reich
gegen Reich und Volk gegen Volk erhebt, hat die Gemeinschaft der Völker

völlig zerbrochen.

In hohepriesterlicher Ruhe über den aufgewühlten Wogen der Menschenwirren

stehend und zugleich mit den Kümmernissen und Sorgen aller
seiner Kinder beladen, hat der Heilige Vater Papst Pius XII. am
Feste des Apostelsürsten, den 29. Juni 1943, mitten in die Zerrissenheil
des Weltkrieges einen väterlichen Hirtenbrief über unsere Einheit
in Christus geschrieben.

Der diesjährige Bericht der Inländischen Mission will aus den Gedanken

des Heiligen Vaters schöpfen und in Anlehnung an seine Enzyklika
„Mystici Lorporis" unser Volk erneut bekannt machen mit dem Leben
und Wirken, mit den Aufgaben und Sorgen der katholischen Diaspora
in unserem Vaterlande. - Das päpstliche Rundschreiben selbst berechtigt

zu diesem Versuch, da ja die Lehre vom mystischen Leibe Christi uns
zum Bewußtsein bringt, daß alle unsere Glaubensbrüder innig mit uns
vereint sind, und daß wir alle an ihrem Schicksal Anteil haben.



6 Snlônïif^ie 3Iîif|îon

2(1« t>er 1)1. Paulus ï)cn ©laubigen oon fiorintl) einft über Dte 5îot Der

(EtmftengemetnDe oon 3erufalem fchrieb und für Deren £tnderung um
llnterftütjung bat, nannte er Dfefe ©abenfammlung „Sa« ptlfstoerf für
Die peiligen", 2. &or. 8,4. - 2luch Die 3nlänDtfche ORtffton, Die unfern
mit Der SaufgnaDe geheiligten ©laubensgefchtoiftem in Den ©efahren
unD ©chtoierigfeiten De« Siafporaleben« su ptlfe fommen mill, tft fold)
ein ptlfstoerf für Die petltgen. Siefer (Ehrentitel Darf ihr im neuen
Jahresbericht mit befonDerer Freude beigelegt merDen. 2ln 2lllerbeiltgen
1943 maren 8 0 3 a h r e oerfloffen, feit fie mit einem oon höh« 23er#

antmortung unD oäterlicher ©orge getragenen 2(ufruf gegründet murde.
©o tft Die 3abresfd)au 1943 zugleich ein 3ubiläum«bericht über 80 3ahre
Der fürforge und ©ruderhüfe für Den mpftifchen £etb Chrtfti.

£in leib unö ein Cöcift
©t. Paulus, Der Pölferapoftel, mirD nid)t müde, in immer neuen ©tl#
Dem oon Der (Einheit Der ©laubigen tn Chriftus su fprethen. „3hr feid
©otte« 2(cferfelD, ein ©au ©ottes", l.Äor. 3, 9. P3te tn einem 2lcfer#
felD furche an furche fid) reiht, und ©cholle neben ©cholle Der gemein#
famen ©aat palt und Pährfraft bietet, fo find Die ©laubigen tnsgefamt
Da« eine ©aatfeld ©ottes, auf Dem Der „©ämann feinen ©amen ftreut"
und Dte Früchte fetner £ebre und fetner ©node steht. Und tote bei einem
©au ein Pfeiler Den andern ftüßt und ein ©alten Den andern trägt, fo
find Die £hrtften geiftigertoeife oereint su einem feftgefügten, twmto#
nifdjen ©au. Sa« ©efamtgebäude toürDe Jfiängel auftoeifen und gar
tn« Planten tommen, menn ein etnstger ©auteil fehlen oder feinen
Stenft oerfagen toürDe. „3hr feid auferbaut auf Der ©runDmauer Der

2(poftel und Propheten, toährenD Chriftu« felber Der cfftetn tft; in ihm
hat Der ganse ©au palt und toächft empor su einem heiligen Sempel im
perrn. 2(uf ihm toerdet auch thr mitaufgebaut su einer îBohnftâtte ©ot#
tes tm ©eifte", £ph- 2, 20 f.
Sie «Einheit tn (Ebrtftus, Die ©emetnfehaft Der ©läubigen tft aber nid)t
nur eût au« totem Ofiaterial sufammengefügter ©au. Ser petlanD fei#
ber oergleicht Dtefe ©emetnfehaft mit einem organtfthen, lebendigen 3teb#
ftoct. „3ch bin Der PleinftocE; ihr feid Die O^ebstoetge. P3te Der OCebstoeig

aus fleh, toenn er nicht am P3etnftocf bleibt, feine Frucht bringen fann,
fo aud) ihr nid)t, toenn thr nicht in mir bleibt. ©leibet in mir, und ich
bleibe tn euch", tf. 3of)„ 15,2-5. 3a, er bittet Den Pater, Dag Dte

©laubigen tn ihm und unter fid) oollfommen etn« toerden. „Samit alle
ein« feien, tote Du, Pater, in mtr und ich in Dir, fo mögen auch fte
tn uns etn« fetn", 3oh. 17,21.
Sann ftetgt Da« ©ild Der (Einheit und ©emeinfamfett auf sum Pergletd)
mit Dem menfdjltchen £etbc felbft. „(Er beftimmte Die einen s« 2(po#
fteln Die andern su pirten und £ehrern. 6ie follen Die peiligen

6 Inländische Mission

Als der hl. Paulus den Gläubigen von Korinth einst über die Not der
Christengemeinde von Jerusalem schrieb und für deren Linderung um
Unterstützung bat, nannte er diese Gabensammlung „Das Hilfswerk für
die Heiligen", 2. Kor. 3,4. - Auch die Inländische Mission, die unsern
mit der Tausgnade geheiligten Glaubensgeschwistern in den Gefahren
und Schwierigkeiten des Diafporalebens zu Hilfe kommen will, ist solch

ein Hilsswerk für die Heiligen. Dieser Ehrentitel darf ihr im neuen
Jahresbericht mit besonderer Freude beigelegt werden. An Allerheiligen
1943 waren 8 0 Jahre verflossen, seit sie mit einem von hoher
Verantwortung und väterlicher Sorge getragenen Ausruf gegründet wurde.
So ist die Iahresschau 1943 zugleich ein Jubiläumsbericht über 30 Jahre
der Fürsorge und Bruderhilse für den mystischen Leib Christi.

îLm Leib und ein Geist
St. Paulus, der Bölkerapostel, wird nicht müde, in immer neuen Bildern

von der Einheit der Gläubigen in Christus zu sprechen. „Ihr seid
Gottes Ackerfeld, ein Bau Gottes", 1. Kor. 3, 9. Wie in einem Ackerfeld

Furche an Furche sich reiht, und Scholle neben Scholle der gemeinsamen

Saat Halt und Nährkrast bietet, so sind die Gläubigen insgesamt
das eine Saatfeld Gottes, aus dem der „Sämann seinen Samen streut"
und die Früchte seiner Lehre und seiner Gnade zieht. Und wie bei einem
Bau ein Pfeiler den andern stützt und ein Balken den andern trägt, so

sind die Christen geistigerweise vereint zu einem festgefügten, harmonischen

Bau. Das Gesamtgebäude würde Mängel aufweisen und gar
ins Wanken kommen, wenn ein einziger Bauteil fehlen oder seinen
Dienst versagen würde. „Ihr seid auferbaut auf der Grundmauer der
Apostel und Propheten, während Christus selber der Eckstein ist; in ihm
hat der ganze Bau Halt und wächst empor zu einem heiligen Tempel im
Herrn. Aus ihm werdet auch ihr mitausgebaut zu einer Wohnstätte Gottes

im Geiste", Lph. 2, 20 f.
Die Einheit in Christus, die Gemeinschaft der Gläubigen ist aber nicht
nur ein aus totem Material zusammengefügter Bau. Der Heiland selber

vergleicht diese Gemeinschaft mit einem organischen, lebendigen Nebstock.

„Ich bin der Weinstock; ihr seid die Nebzweige. Wie der Nebzweig
aus sich, wenn er nicht am Weinstock bleibt, keine Frucht bringen kann,
so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt. Bleibet in mir, und ich
bleibe in euch", es. Joh., 15,2-5. Ja, er bittet den Vater, daß die
Gläubigen in ihm und unter sich vollkommen eins werden. „Damit alle
eins seien, wie du, Vater, in mir und ich in dir, so mögen auch sie

in uns eins sein", Joh. 17,21.
Dann steigt das Bild der Einheit und Gemeinsamkeit auf zum Vergleich
mit dem menschlichen Leibe selbst. „Lr bestimmte die einen zu Aposteln

die andern zu Hirten und Lehrern. Sie sollen die Heiligen
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jut Ausübung ibrcs Stmfes beranbilben, jum Stufbau Des £cibcs Cl)tt*
fit, bis mir alle jut Cinbeit im ©laubcn gelangen SBtr merbcn
in £tcbe in ben bincinmacbfen, bet bas £aupt 1ft: Cbriftus", cf. Cpb.
4, 11-15. ,,t ift bas £)aupt bes £etbcs, bet $trd)e", $ol. 1,18.
Durcb Cbriftus, bas |)aupt, ftnb bte ©laubigen innigft unb organifd)
ocreint: „3bt feit» ein £cib unb ein ©eift", Cpb. 4,4. £>iefe Cinbeit unb
£cbcnsgemclnfd)aft oeranlaßt ben Stpoftcl jum frozen, heiligen 3ubelruf:
„Ctn £err, ein ©laube, eine Saufe", Cpb. 4, 5.

Sie 33rut>cr KlaufcnfapcUe con 33ârctsn>û

Die gottgegebene Cinbeit, in bet aile Jlîenfcben in brüberltdicm 23unbc
mit Cbtiftus oerctnt ftnb, nennt bet heilige Sater nid)t nut bic ©c*
mcinfdiaft bet ©laubigen; er nennt fie auch eine © e m e i n f d) a f t
b e r £ i c b e. Unb et jiebt baraus bie Folgerung, baß bie ©laubigen
am ©cbttffal aller ©laubensgenoffen teilnehmen follen in einmütiger
©orge fut einanbet. „Cin £cib ocrlangt aueb eine ïficlbeit oon ©lie*
bent, bte fo untereinanbet oetbunben fein müffen, baß fie ftd) gegenfetttg
Dilfe leiften. Unb gleich mie in unfetem ftcrblid)cn £eibc, ioenn ein
©lieb leibet, alle anbetn mitleiben unb bie gefunben ©lieber bem Iran*
ten ju £>tlfe tommen, fo leben aud) in bet ièircbc bie einzelnen ©liebet
niebt etnjig für fieb, fonbetn unterftüfen aud) bte anbetn, unb alle leiften
fieb gegenfettig £)üfe ju gegenfeitigem Sroft, mie befonbets jum mettent
Siufbau bes ganjen £eibcs."

Jahresbericht I94Z 7

zur Ausübung ihres Amtes heranbilden, zum Aufbau des Leibes Christi,

bis wir alle zur Einheit im Glauhen gelangen Wir werden
in Liebe in den hineinwachsen, der das Haupt ist: Christus", cf. Lph.
4, 11-15. „Lr ist das Haupt des Leibes, der Kirche", Kol. 1,18.
Durch Christus, das Haupt, sind die Gläubigen innigst und organisch
vereint: „Ihr seid ein Leib und ein Geist", Lph. 4,4. Diese Einheit und
Lebensgemeinschaft veranlaßt den Apostel zum frohen, heiligen Jubelrus:
„Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe", Lph. 4, 5.

Die Bruder Klauscnkapelle von Bârctstvil

Die gottgegebene Einheit, in der alle Menschen in brüderlichem Bunde
mit Christus vereint sind, nennt der Heilige Vater nicht nur die
Gemeinschaft der Gläubigen; er nennt sie auch eine Gemeinschaft
der Liebe. Und er zieht daraus die Folgerung, daß die Gläubigen
am Schicksal aller Glaubensgenossen teilnehmen sollen in einmütiger
Sorge für einander. „Lin Leib verlangt auch eine Vielheit von Gliedern,

die so untereinander verbunden sein müssen, daß sie sich gegenseitig
Hilfe leisten. Und gleich wie in unserem sterblichen Leibe, wenn ein
Glied leidet, alle andern mitleiden und die gesunden Glieder dem kranken

zu Hilfe kommen, so leben auch in der Kirche die einzelnen Glieder
nicht einzig für sich, sondern unterstützen auch die andern, und alle leisten
sich gegenseitig Hilfe zu gegenseitigem Trost, wie besonders zum weitern
Aufbau des ganzen Leibes."
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P3enn iotr tiefer hinetnfchauen in öte ittitem unP äußern Verhältntffe
unferer ©tafpora, müffcn iotr fehen, îuîe Piefer Seil Der Ätrche tn gar
mannet 23estehung letöcnö tft. ©iafpora tft ja immer $remPe. 3ft Ver*
laffenfein unP Versichtcnmüffen, tft Sragen unP £etPen. 0o tft ©iafpora
Äreusioeg. UnP Prefer Ärcustoeg ruft uns auf, im ©eifte Pes £>aupt*
geböte« mitjutragen, su helfen unP su ItnPern in einmütiger ©orge für
etnanPer, su gegenfettigem Sroft unP sunt ioeitern SCufbàu Pes £etbes
Chrifti.
©tefe £)tlfe gilt nicht bloß Pem einen unP attPern ©IteP am mpftifchen
£etbe Clmfti- 5Benn Pie etnselnen ©ItePer letPen, leiPet oor allem Pas
paupt. SBenn es etnselnen ©laubigen unP einseinen ©ebieten Per ßir*
che nicht gut geht, Pann richtet ftch Pies Uebel suerft unP sumeift gegen
Chriftus, Pas £)aupt. UnP ioenn gute ©läubtge ihren Jfiitchriften brt't*
Perltch £>üfe unP Unterftügung letften, Pann tft Pies eine befonPere £te*
bestat für Pen göttlichen |»errn unP jlïeifter felber. „Jährlich, ich fage
euch, tons Ihr einem Per geringften meiner 23rüPer getan hnbt, Pas h«bt
ihr mir getan", üfiath. 26,40.

3m Buftand Qän$liü)tt X)erlaffcn^ctt
2(ls Pas Volf ©ottes im Silten 53unPe in Pre Verbannung nach 23abplon
geführt hutrPe, fühlten Pre gläubigen 3fraeliten ftch in Per ©iafpora. ©ie
toaren ohne ihren Jempel unP ohne ihren -Opferaltar, ©te ioaren ©läu*
bige unP ©iener ©ottes mitten unter petPen unP ©ößenPtenern. SBohl
mochte es ihnen ioirtfchaftlich gut gehen, ©eelifch fühlten fte fid) fremP
unP oerlaffen. 3m Pfalme 137 ïlagt Per ganse 3ammer ihrer ©eele: Sin
Pen $lüßen oon 53abplon faßen ibtr unP iueinten, ioenn toir an ©ton
Pachten. Sin Pen V3etPen Port hingen ftumm unfere Warfen, ©te ©ieger,
Pie uns ioeggeführt, ioollten, Paß toir unfere £tePer fingen, ©od), ioie
tonnten toir fingen in fremPem £anP? 3erttfalem oergeffen, ioäre tote
Pas Êrlahnten Per rechten |)anP. ©as müßte gebüßt ioerPen mit Pem

VerPorren Per Sunge am lebenPigen ©aumen.

Beine tTabrung un6 feine Pflege
Slehnlicf) mag es glaubenstreuen Äatholifen sumute fein, ioenn Pie mo*
Perne ftreisügt'gfeit unP Per moPerne épiftensfampf fie stoingt, tn fremPe
©egenPen aussuioanPern, ioo feine hutholifcbe Äirche fteht unP feine
ülföglichfeit geboten vft, unfern ©ottesPienft su fetern unP Pen ©egen
unferer ©eelforge su genießen. ,,©te freie JtiePerlaffung mag für Pen

seitlichen VSohlftanP mancher Bürger ein ©eiotnn fein; aber fie bringt
auch für Pie reltgtöfe unP fittliche SMlPung Perfelben eine große ©chiote*
rigfeit. ©enn Pie oon ihrer urfprüngltchen Jpetmat ioegstehenPen Äatholi*
fen fommen Ptelfad) an -Orte, ioo fie für ihre reltgtöfen 33ePürfmffe feine
Nahrung unP feine Pflege ftnPen", heißt es im ©rünPungsaufruf für

s Inländische Mission

Wenn wir tiefer hineinschauen in die innern und äußern Verhältnisse
unserer Diaspora, müssen wir sehen, wie dieser Teil der Kirche in gar
mancher Beziehung leidend ist. Diaspora ist ja immer Fremde. Ist
Verlassensein und Verzichtenmüssen, ist Tragen und Leiden. So ist Diaspora
Kreuzweg. Und dieser Kreuzweg ruft uns auf, im Geiste des Hauptgebotes

mitzutragen, zu helfen und zu lindern in einmütiger Sorge für
einander, zu gegenseitigem Trost und zum weitern Ausbau des Leihes
Christi.
Diese Hilfe gilt nicht bloß dem einen und andern Glied am mystischen
Leibe Christi. Wenn die einzelnen Glieder leiden, leidet vor allem das
Haupt. Wenn es einzelnen Gläubigen und einzelnen Gebieten der Kirche

nicht gut geht, dann richtet sich dies Uebel zuerst und zumeist gegen
Christus, das Haupt. Und wenn gute Gläubige ihren Mitchristen
brüderlich Hilfe und Unterstützung leisten, dann ist dies eine besondere
Liebestat für den göttlichen Herrn und Meister selber. „Wahrlich, ich sage
euch, was ihr einem der geringsten meiner Brüder getan habt, das habt
ihr mir getan", Math. 2S, 40.

Im Zustand gänzlicher Verlassenheit
AIs das Volk Gottes im Alten Bunde in die Verbannung nach Babylon
geführt wurde, fühlten die gläubigen Jsraeliten sich in der Diaspora. Sie
waren ohne ihren Tempel und ohne ihren Dpferaltar. Sie waren Gläubige

und Diener Gottes mitten unter Heiden und Götzendienern. Wohl
mochte es ihnen wirtschaftlich gut gehen. Seelisch fühlten sie sich fremd
und verlassen. Im Psalme 137 klagt der ganze Iammer ihrer Seele: An
den Flüßen von Babylon saßen wir und weinten, wenn wir an Sion
dachten. An den Weiden dort hingen stumm unsere Harfen. Die Sieger,
die uns weggeführt, wollten, daß wir unsere Lieder singen. Doch, wie
könnten wir singen in fremdem Land? Jerusalem vergessen, wäre wie
das Erlahmen der rechten Hand. Das müßte gebüßt werden mit dem
Verdorren der Zunge am lebendigen Gaumen.

Reine Nahrung und keine Pflege
Aehnlich mag es glaubenstreuen Katholiken zumute sein, wenn die
moderne Freizügigkeit und der moderne Existenzkampf sie zwingt, in fremde
Gegenden auszuwandern, wo keine hatholische Kirche steht und keine

Möglichkeit geboten ist, unsern Gottesdienst zu seiern und den Segen
unserer Seelsorge zu genießen. „Die freie Niederlassung mag für den
zeitlichen Wohlstand mancher Bürger ein Gewinn sein; aber sie bringt
auch für die religiöse und sittliche Bildung derselben eine große Schwierigkeit.

Denn die von ihrer ursprünglichen Heimat wegziehenden Katholiken
kommen vielfach an Orte, wo sie für ihre religiösen Bedürfnisse keine

Nahrung und keine Pflege finden", heißt es im Gründungsausrus für
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bte 3nlänbifcf)e 51îiffton. Unb tit einem btefen Stufruf oorbercitenben
Sommtffionsberid)t lefen mir: 2Bcnn man bie große Sahl öer in ben
reformierten Santonen ntebergelaffenen Satbolifen unb Den Suftanb
gänzlicher Serlaffenbett unb îfermahrlofung, in bem fiel) biefelben be*

ftnben, ins 2luge faßt, fo fühlt man [ich gebrungen, bte ©orge für btefe
Dtcberlaffung als bas bringenbfte P3erf zu erflären.
©te ©efd)td)te ber ©iafpora macht uns btefen Suftanb ber Sermabr*
lofung unb bte ©rtnglichfett ber ©orge um fie oerftänblid). Dad) ber
Deformation fd)ieb fich unfer 5tolf in zmei ftreng abgegrenzte ©ebiete.
3n ben einen Santonen maren bte Satbolifen betmifcf), in bett anbem
bte Proteftanten. tnztg etn Heiner Deft blieb tn einigen zur Deform
mation übergetretenen Santonen erhalten, ©o bemahrte 2tußer*Dboben
feine zmei Slöfterletn oon ©rimmenftetn unb SBonnenftein. 3m heutigen
Danton 3ürtd) blieben bas Slofter Dheinau mit ber ©t. Dtflauspfarret,
bas Slofter $af)r unb bte Pfarret ©iettfon fatholifch. 3m meit ausge*
behnten (Sngabtn hielt einzig bte Pfarrei Sarafp bem alten ©lauben
bie Sreue. Stuch in ber P3eftfchmeiz blieben einzelne fatholtfche Kirchen
erhalten. Stber felbft in btefen Santonen gab es in metten ©ebieten feine
Plïoglichfeit zur Ausübung unferer f)L fatfiolifdben Deltgton. Seine fa*
tholifd)e Sircbe unb feinett fatholifchen Prtefter. Unb barum auch feine
fatholifchen (Stnmohner.

rft bas 19.3abrbunbert brachte eine Polfsmanberung tn unfer £anb.
Slus fatholifd)en Santonen unb ©egenben zogen titzelperfonen unb
ganze Familien in proteftantifches ©ebtet. panbel unb 5ferfehr unb oor
allem bas Stufleben ber 3nbuftrte rief fie babtn zum (Srmerb ihres täg^
liehen Grotes, ©och ba tarnen fie in fd)h>ere ©eelennot. s fehlte ihnen
bte ülföglichfeit, am ©ottesbienft teilnehmen unb bte ©aframente emp*
fangen zu fönnen. Sein Prtefter mar ba, ber ihren Stnbern bie ©nabe
ber hl- Saufe gefpenbet unb bte ©üter bes Eatf)olifd)en Deligionsunter*
rtchtes ©ermittelt hätte. 3a felbft in ber ©terbeftunbe fonnten fte feinen
Prtefter rufen, ber ihnen bte legte £osfprecbung gebracht hätte unb ben
göttlichen peilanb in ber heiligen poftie als Pfegzehrung auf bte legte
£ebensretfe. ©o mußten fie ftch mahrhaft fremb oorfontnien unb oerlaf*
fen im eigenen £anb. s tft bte ganze geiftige petmatlofig*
feit bes ©tafporamenfehen, bie aus bem pfalme flagt. SBtr
meinten, menn mir an ©ion buchten, an bte angeftammte Strebe ber pet*
mat. Unfere parfen hingen ftumm. SBie fönnfen mir fingen in frembem
£anb!
©d)merer noch unb meit gefährlicher mürbe bte £age, menn btefe
zugemanberten ©iafporafatholifen bie (Sinfamfeit unb îferlaffenheit
nid)t mehr fühlten. ,,©o muß ohne bte befonbere ©nabe ©ottes bte not*
menbtge $olge eintreten, baß btefe Dîenfchen allmäblid) einer reltgtöfen
(Srfchlaffung anheimfallen unb zulegt nur nod) um ihren zeitlichen (Srioerb
unb ihr irbtfehes Pßohlfein ©orge tragen", mie ©r. Sürcher fchon im
Stufruf oon SlEerhetltgen 1863 feftftellte. Stud) uns heutigen 3Renfd)en
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die Inländische Mission. Und in einem diesen Aufruf vorbereitenden
Kommissionsbericht lesen wir: Wenn man die große Zahl der in den
reformierten Kantonen niedergelassenen Katholiken und den Zustand
gänzlicher Verlassenheit und Verwahrlosung, in dem sich dieselben
befinden, ins Auge faßt, so fühlt man sich gedrungen, die Sorge für diese
Niederlassung als das dringendste Werk zu erklären.
Die Geschichte der Diaspora macht uns diesen Zustand der Verwahrlosung

und die Dringlichkeit der Sorge um sie verständlich. Nach der
Reformation schied sich unser Volk in zwei streng abgegrenzte Gebiete.
In den einen Kantonen waren die Katholiken heimisch, in den andern
die Protestanten. Linzig ein kleiner Rest blieb in einigen zur
Reformation übergetretenen Kantonen erhalten. So bewahrte Außer-Rhoden
seine zwei Klösterlein von Grimmenstein und Wonnenstein. Im heutigen
Kanton Zürich blieben das Kloster Rheinau mit der St. Niklauspsarrei,
das Kloster Fahr und die Pfarrei Dietikon katholisch. Im weit
ausgedehnten Lngadin hielt einzig die Pfarrei Tarasp dem alten Glauben
die Treue. Auch in der Westschweiz blieben einzelne katholische Kirchen
erhalten. Aber selbst in diesen Kantonen gab es in weiten Gebieten keine

Möglichkeit zur Ausübung unserer hl. katholischen Religion. Keine
katholische Kirche und keinen katholischen Priester. Und darum auch keine
katholischen Einwohner.
Lrst das 19. Jahrhundert brachte eine Volkswanderung in unser Land.
Aus katholischen Kantonen und Gegenden zogen Einzelpersonen und
ganze Familien in protestantisches Gebiet. Handel und Verkehr und vor
allem das Ausleben der Industrie rief sie dahin zum Erwerb ihres
täglichen Brotes. Doch da kamen sie in schwere Seelennot. Ls fehlte ihnen
die Möglichkeit, am Gottesdienst teilnehmen und die Sakramente
empfangen zu können. Kein Priester war da, der ihren Kindern die Gnade
der HI. Tause gespendet und die Güter des katholischen Religionsunterrichtes

vermittelt hätte. Ja selbst in der Sterbestunde konnten sie keinen
Priester rufen, der ihnen die letzte Lossprechung gebracht hätte und den
göttlichen Heiland in der heiligen Hostie als Wegzehrung auf die letzte
Lebensreise. So mußten sie sich wahrhaft fremd vorkommen und verlassen

im eigenen Land. Ls ist die ganze geistige Heimatlosigkeit
des Diasporamenschen, die aus dem Psalme klagt. Wir

weinten, wenn wir an Sion dachten, an die angestammte Kirche der Heimat.

Unsere Harfen hingen stumm. Wie könnten wir singen in fremdem
Land!
Schwerer noch und weit gefährlicher wurde die Lage, wenn diese

zugewanderten Diasporakatholiken die Einsamkeit und Verlassenheit
nicht mehr fühlten. „So muß ohne die besondere Gnade Gottes die
notwendige Folge eintreten, daß diese Menschen allmählich einer religiösen
Erschlaffung anheimfallen und zuletzt nur noch um ihren zeitlichen Erwerb
und ihr irdisches Wohlsein Sorge tragen", wie Dr. Zürcher schon im
Ausruf von Allerheiligen 1863 feststellte. Auch uns heutigen Menschen
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gilt feilte Jlïafjnung: „ÎBoblan, tbr alle, Denen Das mabre pctl Der 3Itcn*
fdjen am perlen liegt, oereintgt cud) mit uns, Diefcn lieben ©laubens*
btübern zu Reifen."
5Benn t)eute nun eine erfreulich ausgebaute ©eelforge unfer Stafpora*
gebiet belebt, fo ift es Dod) immer nod) JßtfftonslanD. Stafpora in Der

ganzen parte Des Portes.- ftrembe unD peimatloftgfett. UnD Das niebt
nur in Den ©ebieten, mo immer nod) oiele ©tunDen ioeit feine fatbolifebe

Pîotaltor tm ©d)u(baue »ort ®orb

f irebe unD fein Priefter zu finDcn ift. „£s tft md)t fatbolifebe ÎBelt. £s
ift ntebt fatbolifebe £uft, Die man auf allen IBegen einatmet. Sie Sef*
fcntlicbfeit ift fonfeffionslos. fonfefftonslos Das £anDfcbaftsbilD, obne
freuz an Der ©träfe unD obne Das JRartenbtlD. fonfefftonslos Die

©cbulc. fonfeffionslos Der ftrieDbof. 3Btr ftnD nid)t unter uns. 3Btr finD
Zerftreut unter anDern. ine 31iinDerbeit unter einer anDcrsgeftnnten
31ïebrbeit. 3Bas man aud) ©ebenes unD ©utes fagen mag, ftnr ftnD in
Der Siafpora. UnD Stafpora ift immer ein 55eqtd)tenmüffen auf oieles,
mas Dem überzeugten fatbolifen lieb unD teuer tft". (JTCäDer, Stafpora*
bilDer). - Sas JKtfftonsfelD Der Stafpora ift ein £anD ooll ©laubens*
not unD petmtoebnot.
ÎBie ©t. Petrus, Der erfte Papft, Die Siafporadjrtften tn SorDeraftcn
ftrembltnge unD 53ctfaffen nannte, gilt aueb nom beutigen Stafporaoolf:
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gilt seine Mahnung: „Wohlan, ihr alle, denen das wahre Heil der Menschen

am Herzen liegt, vereinigt euch mit uns, diesen lieben Glaubensbrüdern

zu helsen."
Wenn heute nun eine erfreulich ausgebaute Seelsorge unser Diasporagebiet

belebt, so ist es doch immer noch Missionsland. Diaspora in der
ganzen Härte des Wortes.- Fremde und Heimatlosigkeit. Und das nicht
nur in den Gebieten, wo immer noch viele Stunden weit keine katholische

Notaltar im Schulhaus von Word

Kirche und kein Priester zu finden ist. „Ls ist nicht katholische Welt. Ls
ist nicht katholische Luft, die man aus allen Wegen einatmet. Die Des-
fentlichkeit ist konfessionslos. Konfessionslos das Landschaftsbild, ohne
Kreuz an der Straße und ohne das Marienbild. Konfessionslos die
Schule. Konfessionslos der Friedhos. Wir sind nicht unter uns. Wir sind
zerstreut unter andern. Line Minderheit unter einer andersgesinnten
Mehrheit. Was man auch Schönes und Gutes sagen mag, wir sind in
der Diaspora. Und Diaspora ist immer ein Verzichtenmüssen aus vieles,
was dem überzeugten Katholiken lieb und teuer ist". (Mäder, Diasporabilder).

- Das Missionsseld der Diaspora ist ein Land voll Glaubensnot
und Heimwehnot.

Wie St. Petrus, der erste Papst, die Diasporachristen in Vorderasien
Fremdlinge und Beisassen nannte, gilt auch vom heutigen Diasporavolk:
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„3br let'Det tit mancherlei Prüfung-Srübfal" unt> „3bt mart etnft 3îxcbt=

tbr fanDet fein rbarmen", i Petr. 1, 6 unD 2, 10.
£etDen geboren iDobl tnefenbaft sum 23ilDe Der Ätrcbe. DaDurcb tnirD fte
ihrem göttlichen ©lifter ähnlich. 2lm Äreusesbaum erfaufle er ftcb ja tue
Strebe, inte Der Papft in feinem Hirtenbrief febretbt, Die ©IteDer feines
gebetmntsoollen £ctbes, Die Dtefem einzig angeglteDert merDen fonnten
Durcb Die betlbrtngenDe Äraft Des Äreuses. Durch fern 33lut bat er ftcb
Die iSircbe erfauft. 2lpg. 20, 28.

Die wohltätige VDeitc unö unerfchöpfliche @egensfüUe
Der Prophet secbtel gab etnft eine anfcbaultdbe ©cbtlDerung, non Der

(Einfamfett unD Scrlaffenbeit Der 3fraeliten in Der Dtafpora non 23abp*
Ion. „2(uf allen bergen unD Hügeln irrten meine HerDen umber, über
Das gan^e £anD maren meine ©cbafe serftreut; unD nlcmanD mar Da,
Der nacb ibnen fragte, ntemanD, fag tcb, Der ftcb fümmerte um fte."
s.34,6.
Dtefe Älage ©ottes mochte auch nom Dtafporaoolf unferes £anDes
gelten. IBobl maren in Den ©täDteit unD an einigen Kurorten Der prote*
ftantifchen Äantone tm Serlaufe Des 19.3al)rbunDerts ein paar neue
fatbolifche Pfarreien unD ©ottesDienftftätten gefchaffen morDen. 2lus Der

Solfssâblung non 1860 errechnete man aber, Daß troßDem tn Der 3T>ta=

fpora mentgftcns 25 000 Äatbolifen fo mett non jeDer fatbolifcben IStrcbe
entfernt moljnten. Daß ©ottesDienftbefud) unD ©aframentenempfang für
fte praftifrf) unmöglich mar. „Durch Das ganse £anD serftreut. UnD nte*
manD mar Da, Der nach ihnen fragte."
©ottes gütige Sorfebung batte aber Dod) einen 5Kamt ausermüblt, Der

mit mabrbaft apoftolifcber Hirtcnforge unD in cbriftlidicr 33ruDerltebe ftcb
fümmerte um fie unD Dtefer serftreuten HerDe ©ottes Die ©naDe Der

©eelforge nermitteln follte. s mar nicht ein Priefter unD nicht etn
2Mfcbof.. s mar etn ORann aus Dem einfachen Solf'e, Herr Dr. 3 o *
bann 311 elcbtor 3ürcber#DefcbmanDen. 2(m 10.3anuar
1821 in 9Ifenstngen geboren, ließ er ftcb 1845 tn fetner HetmatgcmeinDe
als 2lrst nteDer. tn paar 3abre fpäter oerlegte er feine Slrstprapis nach

3ug. Heute noch ftebt fein einfaches Doftorbaus an Der ©rabenftraße.
Son bier aus mie oorber fdion in Oïïenstngen murDe er mitunter ins
benachbarte 3ürtd)bict su fatbolifcben Pattenten gerufen, ültcbt feiten
mußte er Da neben Den Äörperfranfbeiten Die fchmerfïcn ©eelenleiDen
fetner DtafporabrüDer fennen lernen.
3m 3anuar 1863 fcbtlDerte Der feclenetfrtge £atenapoftel Die Diafpora#
not in einer Serfammlung Des fläDtifcben Ptusoeretns oon 3ug unD
machte Die Anregung, Durch milDe ©aben Den serftreuten ©laubensbrü*
Dem in Den reformierten ©egenDen Die fatbolifche ©eelforge su ermög#
lidhen. Der ©eDanfe fanD bei Prieftern unD £aten moblmollenDe %uP

Jahresbericht 1943 I,

„Ihr leidet in mancherlei Prüfung-Trübsal" und „Ihr wart einst Nicht-
volk, ihr fandet kein Erbarmen", i Petr. 1, 6 und 2, 10.
Leiden gehören Wohl wesenhaft zum Bilde der Kirche. Dadurch wird sie

ihrem göttlichen Stifter ähnlich. Am Kreuzesbaum erkaufte er sich ja die
Kirche, wie der Papst in seinem Hirtenbrief schreibt, die Glieder seines
geheimnisvollen Leibes, die diesem einzig angegliedert werden konnten
durch die heilbringende Kraft des Kreuzes. Durch sein Blut hat er sich

die Kirche erkaust. Apg. 20, 23.

Die wohltätige O^eite und unerschöpfliche Segensfülle
Der Prophet Lzechiel gab einst eine anschauliche Schilderung, von der
Einsamkeit und Verlassenheit der Israeliten in der Diaspora von Babylon.

„Aus allen Bergen und Hügeln irrten meine Herden umher, über
das ganze Land waren meine Schafe zerstreut; und niemand war da,
der nach ihnen fragte, niemand, sag ich, der sich kümmerte um sie."
Lz. 34, 6.

Diese Klage Gottes mochte auch vom Diasporavolk unseres Landes
gelten. Wohl waren in den Städten und an einigen Kurorten der
protestantischen Kantone im Verlause des 19. Jahrhunderts ein paar neue
katholische Pfarreien und Gottesdienststätten geschaffen worden. Aus der
Volkszählung von 1860 errechnete man aber, daß trotzdem in der
Diaspora wenigstens 25 000 Katholiken so weit von jeder katholischen Kirche
entfernt wohnten, daß Goltesdienftbesuch und Sakramentenempsang für
sie praktisch unmöglich war. „Durch das ganze Land zerstreut. Und
niemand war da, der nach ihnen fragte."
Gottes gütige Vorsehung hatte aber doch einen Mann auserwählt, der
mit wahrhaft apostolischer Hirtensorge und in christlicher Bruderliebe sich

kümmerte um sie und dieser zerstreuten Herde Gottes die Gnade der
Seelsorge vermitteln sollte. Ls war nicht ein Priester und nicht ein
Bischof.. Ls war ein Mann aus dem einfachen Volke, Herr Dr.
Johann Melchior Zürcher-Deschwanden. Am 10. Januar
1821 in Menzingen geboren, ließ er sich 1845 in seiner Heimatgemeinde
als Arzt nieder. Lin paar Iahre später verlegte er seine Arztpraxis nach

Zug. Heute noch steht sein einfaches Doktorhaus an der Grabenstraße.
Von hier aus wie vorher schon in Menzingen wurde er mitunter ins
benachbarte Zürichbiet zu katholischen Patienten gerufen. Nicht selten
mußte er da neben den Körperkrankheiten die schwersten Seelenleiden
seiner Diasporabrüder kennen lernen.

Im Januar 1863 schilderte der seeleneisrige Laienapostel die Diasporanot
in einer Versammlung des städtischen Piusvereins von Zug und

machte die Anregung, durch milde Gaben den zerstreuten Glaubensbrüdern
in den reformierten Gegenden die katholische Seelsorge zu ermöglichen.

Der Gedanke fand bei Priestern und Laien wohlwollende Auf-
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nähme. ©er initiant arbeitete für Den fantonalen ^tusoeretn ctrtert
Sommtffionsberidü aus, Der mit marmer fatbolifeber Ueberpugung unö
mit apoftolifdier Jcnrtenforge Die ©laubensnot Der ©iafporaEatbolifen
fdnlöert unö Littel unö 3Bege aufzeigt, ötefer 5îot p fteitern. ©te 3)er#
fammlung Des fantonalen piusoeretns com 18. Auguft 1863 nabm ein#
fttmmig einen non ©r, 3ürd)er ausgearbeiteten Antrag pbanöen Des

febioeßerifeben piusoeretns, öes beuten fatbolifeben Solfsoereins an,
öer als midjtigfte ftcftftcUungcn unö Anregungen ausführt:
„Heber öte Vereins frage, hue für öte ßatbolifen, melcbe an proteftan#
tifdien -Orten öer ©cbloeß leben, am beften geforgt meröen famt, fpriebt
öer ÄretSDerein 3ug folgenöe Anfielen unö 5Bünfd)e aus: ©ie üorge
für öte tn öen reformierten Kantonen nieöergelaffenen Satbolifen ift öas
mid)tigfte, örtngenöfte unö großartigfte ©Bert, öas ftd) öer fd)h>eßertfd)c
Piusoerein fegen fann.
Um öiefer ©orge ©enüge p leiften, follte man fobalö als möglich unö
fo pbüetd) cilö mögltd) überaE öa, mo ftd) größere üüatbolifengruppen
beftnöen, ©eiftltdje mit bletbenöem ÎMpfig anftellen, eine ©eelforge
einführen unö balö auch öen 53au oon fletnett ISircben betreiben,
©er $reisoerein 3ug foirö, foioeit feine Gräfte reidjen, pr ^öröerung
öiefer ©acbe freuöig panö bieten."
Äaum acht ©age fpäter oerfammelte ftd) öer fcbmeßerifdje Piusoeretn in
îïïarta (Etnfteöeln. ©r.3ürcber blieb Öer Perfammlung befebeiöen fern,
©tefe aber nahm feinen oon fübrenöen 3lcännern ioarm empfohlenen
Antrag mit Suftimmung entgegen, ©tdjer bat Jfiaria, unfere liebe £an#
öesmutter, ötefem hudtftgften ©eelforgstperfe unferer petmat ihren be#

fonöern, mütterlichen ©cgen mitgegeben.
©er 3)orftanö öes Ptusperetns iouröe beauftragt, öas geplante ptlfsfoerf
für öie ©iafporafeelforge öer îferhnrfitcbung entgegenpfübren. (Ein reger
S23riefh>ecf)fel pnfeben öem Präfiöenten öes fdüoeßertfcben ptusoereins
©raf ©cherer#23occarÖ unö ©r. Sürcber fudtte Öas erftrebte 3iel P er#
reichen. Am 15. September fd)on fonnte ©raf ©cberer febretben: „3cb
glaube, öaß ©Ott 3bnen öas rechte 3ïïtttel unö Verfahren eingegeben
bat." Sugleicb gab er ©r. Sürcber öen Auftrag, einen Stufruf an öas
gefamte f'atbolifcbe ©cbfoeßeroolf pr 3TCitarbeit in öer ©nlänöifrfjen 5TCif#

[ton ausparbeiten. Stuf Allerheiligen 1863 erfdnen ötefer Auf#
ruf unö fteüte öas ptlfsmerf für öie ©iafporafeelforge als eöelfte ©abe
unö Aufgabe mitten in öen fd)ft>eßerifcben Äatbolßismus hinein.
3n einer belpunöernsmerfen ©emut unö mit forgfamem ©eelenetfer
fcbrteb ©r. Sürdjer auf einen S3rief, tn öem ihm ©raf ©cberer für Öen

Aufruf öanfte: „(Erhalten am ©age öes hl- ©ranüsftts, öem ich nebft
öer hl. Jungfrau 51taria öie 3Rifftonsangelegenbett toieöerum mit aüer
3nbrunft empfohlen habe. r möge bitten, öaß ©ott alles prftöre, ioas
id) p tun angeraten b«be, menn öas nicht öer rechte unö befte 3Beg fei,
um öiefen jerftreuten Äatbolifen p helfen."
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nähme. Der Initiant arbeitete für den kantonalen Piusverein einen
Kommissionsbericht aus, der mit warmer katholischer Ueberzeugung und
mit apostolischer Hirtensorge die Glaubensnot der Diasporakatholiken
schildert und Mittel und Wege auszeigt, dieser Not zu steuern. Die
Versammlung des kantonalen Piusvereins vom 18. August 1363 nahm
einstimmig einen von Dr. Zürcher ausgearbeiteten Antrag zuhanden des
schweizerischen Piusvereins, des heutigen katholischen Volksvereins an,
der als wichtigste Feststellungen und Anregungen ausführt:
„Ueber die Vereinsfrage, wie für die Katholiken, welche an protestantischen

Drten der Schweiz leben, am besten gesorgt werden kann, spricht
der Kreisverein Zug folgende Ansichten und Wunsche aus: Die vorge
für die in den reformierten Kantonen niedergelassenen Katholiken ist das
wichtigste, dringendste und großartigste Werk, das sich der schweizerische

Piusverein setzen kann.
Um dieser Sorge Genüge zu leisten, sollte man sobald als möglich und
so zahlreich als möglich überall da, wo sich größere Katholikengruppen
befinden, Geistliche mit bleibendem Wohnsitz anstellen, eine Seelsorge
einführen und bald auch den Bau von kleinen Kirchen betreiben.
Der Kreisverein Zug wird, soweit seine Kräfte reichen, zur Förderung
dieser Sache freudig Hand bieten."
Kaum acht Tage später versammelte sich der schweizerische Piusverein in
Maria Linsiedeln. Dr. Zürcher blieb der Versammlung bescheiden fern.
Diese aber nahm seinen von führenden Männern warm empfohlenen
Antrag mit Zustimmung entgegen. Sicher hat Maria, unsere liebe
Landesmutter, diesem wichtigsten Seelsorgswerke unserer Heimat ihren
besondern, mütterlichen Segen mitgegeben.
Der Vorstand des Piusvereins wurde beauftragt, das geplante Hilsswerk
für die Diasporaseelsorge der Verwirklichung entgegenzuführen. Lin reger
Briefwechsel zwischen dem Präsidenten des schweizerischen Piusvereins
Gras Scherer-Boccard und Dr. Zürcher suchte das erstrebte Ziel zu
erreichen. Am 15. September schon konnte Graf Scherer schreiben: „Ich
glaube, daß Gott Ihnen das rechte Mittel und Versahren eingegeben
hat." Zugleich gab er Dr. Zürcher den Austrag, einen Aufruf an das
gesamte katholische Schweizervolk zur Mitarbeit in der Inländischen Mission

auszuarbeiten. Auf Allerheiligen 1363 erschien dieser Ausruf

und stellte das Hilsswerk für die Diasporaseelsorge als edelste Gabe
und Aufgabe mitten in den schweizerischen Katholizismus hinein.

In einer bewundernswerten Demut und mit sorgsamem Seeleneifer
schrieb Dr. Zürcher auf einen Brief, in dem ihm Graf Scherer für den

Ausruf dankte: „Erhalten am Tage des hl. Franziskus, dem ich nebst
der HI. Iungsrau Maria die Missionsangelegenheit wiederum mit aller
Inbrunst empfohlen habe. Lr möge bitten, daß Gott alles zerstöre, was
ich zu tun angeraten habe, wenn das nicht der rechte und beste Weg sei,

um diesen zerstreuten Katholiken zu helfen."
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©oft aber jerftorfe bas IBerf nicht. ©ielmebr mahlte er es au«, unermejp
Itcben ©egen in unfer £anb unt> 33olf hinauszutragen. ©te bocbmürbigften
23tfcböfe erteilten Der Oleugrünbung bait) ihre ©encbmigung unt) Den
obcr£)irtIid)cn ©egen. 23alb audi folgte auf ben Ovuf ein freubtges <£cbo

in ftorm oon erften ©aben unb berettmilliger ©tlfe. ©o fonnte in feböner
Pfeife „bie mobltätige Pleite bes mpftifeben £eibes £()nfti aufftrablen
unb feine unerfdiöpflidje ©egensfülle" toie Papft "Pius febreibt.
Olîit ben OKiffionsgaben bes erften 3abres iuurbe allfoglctcb bie ©iafpora*
feelforgc eröffnet. 3(m ll.öcptcmber 1864 t'onnte in einer fabrtf oon

St. 3oIiann JUeldnor
Sürctw^DcfcfmianDm

üllänneborf inmitten ber 3ïïafd)tnen ber erfte burd) bie 3nlcinbifcbe Pîtf#
[ton vermittelte ©ottesbienft gefeiert merben. ©alb folgten ioettere Oïïif*
fionsftationen oom ©afelbiet bis ins 23ünbnerlanb hinauf unb oom
Olbeinfall bis an ben ©enferfee, fo baß ©r. Sürcber im 5.3abresbcricbr
febreiben fonnte: ©as junge ©eelforgsiocrf „breitet fd)on feine 3(rme aus
oon einem (Snbe bes Paterlanbes zum anbem".
lieber 40 3abre lang ftanb ©r. Sürcbcr feinem Pferfe mit väterlicher
©orge unb in apoftoltfcbcr £iebe zur ©eite. Pfobl but er als 2(rjt Sau*
fenben oon leibgeprüften ülcitmenfcben £inberung unb peilung in ben
Äranfbciten bes £eibes gebracht. Ottebr nod) als feinem ©erufe aber
lebte er ber Rettung ber ©eelen butcb feine ffürforge für bie 3nlänbtfd)e
Olttffion. ©ureb fie bat er punberttaufenben oon ©laubensgcfdpotftcrn
pilfe unb Rettung in fdüoerftcr ©eelcnnot gebracht unb ihnen bie
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Gott aber zerstörte das Werk nicht. Vielmehr wählte er es aus, unermeßlichen

Segen in unser Land und Volk hinauszutragen. Die hochwürdigsten
Bischöse erteilten der Neugründung bald ihre Genehmigung und den
oberhirtlichen Segen. Bald auch folgte auf den Ruf ein freudiges Lcho
in Form von ersten Gaben und bereitwilliger Hilfe. So konnte in schöner
Weise „die wohltätige Weite des mystischen Leibes Christi aufstrahlen
und seine unerschöpfliche Segenssülle" wie Papst Pins schreibt.

Mit den Missionsgaben des ersten Iahres wurde allsogleich die Diasporaseelsorge

eröffnet. Am 11. September 1864 konnte in einer Fabrik von

Dr. Johann Melchior
Zürcher-Dcschwanden

Männedorf inmitten der Maschinen der erste durch die Inländische Mission

vermittelte Gottesdienst gefeiert werden. Bald folgten weitere Mis-
sionsstationen vom Baselbiet his ins Bündnerland hinauf und vom
Rheinsall bis an den Gensersee, so daß Dr. Zürcher im 5. Jahresbericht
schreiben konnte: Das junge Seelsorgswerk „breitet schon seine Arme aus
von einem Lnde des Vaterlandes zum andern".
Ueber 40 Iahre lang stand Dr. Zürcher seinem Werke mit väterlicher
Sorge und in apostolischer Liebe zur Seite. Wohl hat er als Arzt
Tausenden von leidgeprüften Mitmenschen Linderung und Heilung in den
Krankheiten des Leihes gebracht. Mehr noch als seinem Berufe aber
lebte er der Rettung der Seelen durch feine Fürsorge für die Inländische
Mission. Durch sie hat er Hunderttausenden von Glaubensgeschwistern
Hilfe und Rettung in schwerster Seelennot gebracht und ihnen die
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©nabe Des etotgen £ebens »ermittelt» Sil» er am 3.3ult 1902 bodtbetagt
aus Dem trbtfcben £eben fcfiteD, tonnte er auf ein reich gefegnetes £ebens*
mer! prücfbltcten. Unb fern bl. ngel ließ ihn toobl btnetnfdjauen tn fom»
menbe 3abre unb 3abrjebnte, in benen er neuen ©dtaren non unfterb#
Itcben ©eelen Slrjt unb ptrt unb Safer fein barf burcb ben ©egen fernes
Wertes, bas er fo febr geliebt, für bas er gelebt, gearbeitet unb geopfert
bat mit bem „(Etfer eines 33tfd)ofs unb ber Demut eines petltgen", toie
fein 3ettgenoffe unb getftltdter freunb Sllban ©tolj einmal oon tbm
gefcbrieben but.
Sim ©rabe bes ©rünbers tourbe bas Slert ber fürforge für bte Dta*
fpora bem fatboltfcben ©cbtoetjeroolfe übergeben als bas foftbare Sefta*
ment eines ORannes ber fatboltfcben Slftion, ber feinen 33rübern einen
"3Beg geiotefen but, foie fie ORitarbeiter fein tonnen tm Stufbau bes mpfti*
fcben £eibes Cbrtfti. briftus oerlangt ja nad) ber ORitarbeit feiner ©lie#
ber, lote totr im päpftlicften Otunbfdjretben lefen. „r toill nämlich, baß
bas petl oteler abhängig fei oon ber üRtfiotrfung, bte bte Birten unb
bte ©laubigen unferem göttlichen (Erlöfer p leiften haben."

tn XDcntg d)ti\tlid)e Bruderliebe
und etuoae (Dpferftnn
3n feinem Stufruf für bte ©rünbung ber 3nlänbtfd)en ORtffton ftellte
Dr. Sürdter an bie ©dtfoetjerfatboltfen bte fraget „Dürfen mir ohne
fd)toere Seranttoortlidüett bet ©Ott punberte oon Äatbolifen religiös
unb ftttlid) untergeben laffen in unferem eigenen Saferlanbe, too uns
feine £>tnberntffe tn ben Sieg gelegt toerben unb too bie ptlfe nicht febtoer

ift, toenn totr nur etn toenig cbrtftlicbe SSruberltebe haben unb etioas
Dpferftnn befißen?"
Der große ©rünber unb ftörbeter bes ©ottestoerfes ber Dtafporafürforge
bat ftcb an unferem fatboltfcben Solfe nicht getäufebt. 3n begnabeter
©laubensfraft unb dtrtftltdter S3ruberltebe fpenbete ber einfache JRann
aus bem Soife für bas heimatliche 5Riffionstoerf feine Dpfergabe gleich
toie bte großen fachlichen 3nftituttonen, geiftltdten Älöfter unb begüterten
Slobltäter.
Sias ber Papf! in fetner (Enpfltfa toünfcbt, tourbe für unfere Dtafpora#
miffton fdtönfte Satfache: „Die Gräfte aller ©utgeftnnten follen ftcb

oerbtnben, um in herrlichem Sletteifer oon ©üte unb (Erbarmen Stbbilfe

p febaffen in fo getoaltiger leiblicher unb feeltfdter Sot."

3n tierrlidiem CDetteifer
„@ott fei Danf! Unfer Solf hat etn toarmes £>erç für btefes £iebes*
toerf. 3äbrltcb toirb bafür eine fdtöne ©umme gefpenbet", fonnte Dr.
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Gnade des ewigen Lebens vermittelt. Als er am 3. Juli 1902 hochbetagt
aus dem irdischen Leben schied, konnte er aus ein reich gesegnetes Lebenswerk

zurückblicken. Und sein hl. Lngel ließ ihn Wohl hineinschauen in
kommende Jahre und Jahrzehnte, in denen er neuen Scharen von unsterblichen

Seelen Arzt und Hirt und Vater sein darf durch den Segen seines
Werkes, das er so sehr geliebt, für das er gelebt, gearbeitet und geopfert
hat mit dem .Liser eines Bischofs und der Demut eines Heiligen", wie
sein Zeitgenosse und geistlicher Freund Alban Stolz einmal von ihm
geschrieben hat.
Am Grabe des Gründers wurde das Werk der Fürsorge für die
Diaspora dem katholischen Schweizervolke übergeben als das kostbare Testament

eines Mannes der katholischen Aktion, der seinen Brüdern einen
Weg gewiesen hat, wie sie Mitarbeiter sein können im Ausbau des mystischen

Leibe« Christi. Christus verlangt ja nach der Mitarbeit seiner Glieder,

wie wir im päpstlichen Rundschreiben lesen. .Lr will nämlich, daß
das Heil vieler abhängig sei von der Mitwirkung, die die Hirten und
die Gläubigen unserem göttlichen Erlöser zu leisten haben."

Mn wenig christliche Bruderliebe
und etwas Opfersinn
In seinem Aufruf für die Gründung der Inländischen Mission stellte
Dr. Zürcher an die Schweizerkatholiken die Frage: .Dürfen wir ohne
schwere Verantwortlichkeit bei Gott Hunderte von Katholiken religiös
und sittlich untergehen lassen in unserem eigenen Vaterlande, wo uns
keine Hindernisse in den Weg gelegt werden und wo die Hilfe nicht schwer
ist, wenn wir nur ein wenig christliche Bruderliebe haben und etwas
Dpfersinn besitzen?"

Der große Gründer und Förderer des Gotteswerkes der Diasporafürsorge
hat sich an unserem katholischen Volke nicht getäuscht. In begnadeter
Glaubenskrast und christlicher Bruderliebe spendete der einfache Mann
aus dem Volke für das heimatliche Missivnswerk seine Dpsergabe gleich
wie die großen kirchlichen Institutionen, geistlichen Klöster und begüterten
Wohltäter.
Was der Papst in seiner Enzyklika wünscht, wurde für unsere Diasporamission

schönste Tatsache: .Die Kräfte aller Gutgesinnten sollen sich

verbinden, um in herrlichem Wetteifer von Güte und Erbarmen Abhilfe
zu schaffen in so gewaltiger leiblicher und seelischer Not."

In herrlichem Wetteifer
.Gott sei Dank! Unser Volk hat ein warmes Herz für dieses Liebeswerk.

Jährlich wird dafür eine schöne Summe gespendet", konnte Dr.
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Sürcbcr fdjon im 7.Sabrcôbcrtdtt Der Snlctnbtfcben Olliffton freuDt« unb
banfbar feftftellen.
©tes marme |)erj bat unfer treue«, fatboltfdte« Töolf all bie Sabre unt)
Sabrjebntc binbureb bemabrt. Sabr für Sabr luutb« bte 3abl ber Olttffion«#
ftattonen. Sabr für Sabr erneuerte ftdt aber audi tue Olîiffton«liebe
unfere« Solle«. 2(1« £)r. Sürdier feinen lebten 3abre«berièt fdjrteb,
marett e« runö fünf ORtlltotten Uranien, btc in ben faft 40 Sabrcn für

3nncnanftcf)t Oer neuen pfarrEtrdbe t>on peerbrugg

fein £cbcn«h)crf geopfert foorben foaren. Unb mentt h>tr beute nad)
80 Sabrcn bfe orbcntlidtcn unb außcrorbcntlidbcn ©aben jufammen^
Labien, ergibt fid) cine ©umntc non f?r. 19 522 703.57, bte ba« latbolifdtc
Soll ber ©cbmcp al« 2lntcil ©ottc« für fein heimatliche« ORtffionsmcrt
auf ben 2(ltar ber Stafpora belegt bat. 37>te« ftnb aber nur bte beitrage,
btc burdt btc Joanb unb bte Äaffe ber Snlänbtfdtcn OK t ffton gegangen
ftttb; bureb btreftc ©aben für Ätrdbcnbautcn unb Sfarrcibcbürfntffe ift ein
mobl noeb größerer ©efrag au« ben ©tammlanbcn tn« ORtffionsfelb
unferer (Diafpora btnau«gcfloffen.
2tucb tm 25cricbt«jabr ïam ©abc um ©abe au« £icbc ^u ©Ott unb für bie
Rettung ber ©cclcn. ©tdtcr, ©otte« gütige Sorfcbung bat un« bt«bcr
ben ^rieben erhalten unb un« bemabrt cor ber OBut unb ber Sermcbtung
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Zürcher schon im 7. Jahresbericht der Inländischen Mission freudiq und
dankbar feststellen.

Dies warme Herz hat unser treues, katholisches Volk all die Jahre und
Jahrzehnte hindurch bewahrt. Jahr für Jahr wuchs die Zahl der Missionsstationen.

Jahr für Jahr erneuerte sich aber auch die Missionslicbe
unseres Volkes. Als Dr. Zürcher seinen letzten Jahresbericht schrieb,
waren es rund fünf Millionen Franken, die in den fast 40 Jahren für

Innenansicht der neuen Pfarrkirche von Hecrbrugg

sein Lcbenswerk geopfert worden waren. Und wenn wir heute nach

80 Jahren die ordentlichen und außerordentlichen Gaben zusammenzählen,

ergibt sich eine Summe von Fr. 19 522 708.57, die das katholische
Volk der Schweiz als Anteil Gottes für sein heimatliches Missionswerk
auf den Altar der Diaspora gelegt hat. Dies sind aber nur die Beiträge,
die durch die Hand und die Kasse der Inländischen Mission gegangen
sind; durch direkte Gaben für Kirchenbautcn und Psarreibedürsnisse ist ein
wohl noch größerer Betrag aus den Stammlandcn ins Missionsfeld
unserer Diaspora hinausgcflossen.
Auch im Berichtsjahr kam Gabe um Gabe aus Liebe zu Gott und für die
Rettung der Seelen. Sicher, Gottes gütige Vorsehung hat uns bisher
den Frieden erhalten und uns bewahrt vor der Wut und der Vernichtung
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De« totalen Kriege«. 3n ferner unenDltchen ©üte bat Der liebe ©Ott unfer
£anD unD unfcre Slrbett gefegnet tn einem frucfitbaren unD guten 3ahr.
©urch feine Oltiffionsgabe bat ftch unfer Volt Dafür Dantbar gezeigt, ioie
jener Bauer, Der übltrfjerioetfe für Die 3nlctnDtfrf)e OKtffion jemeils pet
opferoolle Jünfltber fpenDete, lebten perbft aber Dent Pfarrer bet Der

pausfoEefte eine Jünfjigernote reichte mit Dem fdmnen Befennütis:
„©er liebe ©ott bat un« etn gute« 3af>r gegeben, mir Dürfen fdjon etma«
Redite« leiften."
Stög Der Dielen Sammlungen unD Abgaben, toelcbe Die SBobltätigfeit
unfere« Voltes auf« äußerfte in Slnfprucb nehmen, bat Der Eatboltfcbe
Beoölferungsteil unfere« £anDes für Die 3n(änbtfcf)e Olttffion bemunDerns-
inerte -Opfer gebracht, ©o ergaben im Berichtsjahre Die ©penDen an
orDentltchen Beiträgen Jr. 377 976.49. 3n all Den
80 3ahren tnurDe Dtefe ©umme nod) nie erreicht. 3m Vergleich pm
Vorjahre ergibt Die« 3ubiläumsgefchenE eine Jtïehrleiftung non betnahe
Jr. 20 000. -. ©er Berichterftatter metß, inte etn gute«, gläubige« Volt
in Diefer ©pfergabe Danfen mollte für einen reichen unD unnerDienten
Segen ©ottes. (Er metß aber auch, öaß febe ©abe ein -Opfer in [ich
fehltest, Das in Diefer Seit ber Neuerung unD Verfnappung nur fchiner
gebracht mirD unD für ntel anDeres fo leicht gebraucht inerDen tonnte,
©arum erfüllt Die ©pferfpenDe uns mit einem aufrichtigen Vergelt's
©ott für all Dte füllen unD metft unbefannten Wohltäter unD pelfer.
UnD ein nicht minDer inarmes ©anfesmort gilt Den geiftlichen OEitbrü-
Dem, Dte tn priefterlidjer ©orge ihren ©laubigen Die ©pferfammlung
für unfere peimatmiffton empfohlen unD mühfam biefe ©aben gefammelt
haben.
(Etn ©tafporaprtefter, Der eine arme unD ineiüerftreute perDe p betreuen
hat, tonnte als (Ergebnis Der pausfollette bei feinen runD 500 ©laubigen
Jr. 515. - fenDen, über Jr. 200 mehr als tm Vorjahre. Plîtt ioelcher
pirtenltebe er Die ©ammlung empfohlen unD p inelcher Opferliebe er
Die PfarrftnDer p begetftern mußte, fehen mir aus Dem Begleitbrief p
feiner OpferfpenDe. „©ie Pfarretangehörtgen haben mid) überall mit
großem SBoblinollen aufgenommen, ©te maren auf Die Toilette oorberet-
tet. Plach Êrfcheinen Des legten 3ahresberichtes habe ich tönen an p>ei
©onntagen beim ©ottesDienft Die pauptfache aus Dem Vormort oor-
getragen... SIEerDtngs toftet Die ÄoEefte oiel Seit. (Es gibt in Den

Jamtlten Jragen Des Unterrichtes, Des Ätrchengefanges, Der Vereine, Der

3ugenDfeelforge p befprechen. ©urch Die pausfollette tomme
n Pfarrei unD Pfarrer einanDer näher."

©tefer legte ©ag mie Das fchötte (Ergebnis Der ©ammlung ftnD aufs
neue itueDer eine (Empfehlung Der pausfollette. 3n Der nachfolgenDen
3tangorDnung Der OEtfftonsgctben flehen mieDerurn Die Kantone, in
Denen Die metften Pfarreien eine Sammlung oon paus p paus
Durchführen, an oorDerfter ©teile, ©hne Die O^efultate einzeln p mürDtgen
unD fie mttetnanDer oergleichen p moEen, ehren mir Dtefe 3tanglifte Danf-
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des totalen Krieges. In seiner unendlichen Güte hat der liebe Gott unser
Land und unsere Arbeit gesegnet in einem fruchtbaren und guten Iahr.
Durch seine Missionsgabe hat sich unser Volk dafür dankbar gezeigt, wie
jener Bauer, der üblicherweise für die Inländische Mission jeweils zwei
opservolle Fünsliber spendete, letzten Herbst aber dem Pfarrer bei der
Hauskollekte eine Fünfzigernote reichte mit dem schönen Bekenntnis:
„Der liebe Gott hat uns ein gutes Iahr gegeben, wir dürfen schon etwas
Rechtes leisten."
Trotz der vielen Sammlungen und Abgaben, welche die Wohltätigkeit
unseres Volkes aufs äußerste in Anspruch nehmen, hat der katholische
Bevölkerungsteil unseres Landes für die Inländische Mission bewunderns-
werte Dpfer gebracht. So ergaben im Berichtsjahre die Spenden an
ordentlichen Beiträgen Fr. 377 976.49. In all den
30 Iahren wurde diese Summe noch nie erreicht. Im Vergleich zum Vor-
jähre ergibt dies Jubiläumsgeschenk eine Mehrleistung von beinahe
Fr. 20 000. -. Der Berichterstatter weiß, wie ein gutes, gläubiges Volk
in dieser Dpsergabe danken wollte für einen reichen und unverdienten
Segen Gottes. Lr weiß aber auch, daß jede Gabe ein Dpfer in sich

schließt, das in dieser Zeit der Teuerung und Verknappung nur schwer
gebracht wird und für viel anderes so leicht gebraucht werden könnte.
Darum erfüllt die Dpferspende uns mit einem aufrichtigen Vergelt's
Gott für all die stillen und meist unbekannten Wohltäter und Helfer.
Und ein nicht minder warmes Dankeswort gilt den geistlichen Mitbrüdern,

die in priesterlicher Sorge ihren Gläubigen die Dpfersammlung
für unsere Heimatmission empfohlen und mühsam diese Gaben gesammelt
haben.
Lin Diasporapriester, der eine arme und weitzerstreute Herde zu betreuen
hat, konnte als Ergebnis der Hauskollekte bei seinen rund 500 Gläubigen
Fr. 515. - senden, über Fr. 200 mehr als im Vorjahre. Mit welcher
Hirtenliebe er die Sammlung empfohlen und zu welcher Dpferliebe er
die Psarrkinder zu begeistern wußte, sehen wir aus dem Begleitbrief zu
seiner Dpserspende. „Die Psarreiangehörigen haben mich überall mit
großem Wohlwollen ausgenommen. Sie waren aus die Kollekte vorbereitet.

Nach Erscheinen des letzten Iahresberichtes habe ich ihnen an zwei
Sonntagen beim Gottesdienst die Hauptsache aus dem Vorwort
vorgetragen... Allerdings kostet die Kollekte viel Zeit. Ls gibt in den

Familien Fragen des Unterrichtes, des Kirchenqesanges, der Vereine, der

Jugendfeelsorge zu besprechen. Durch die Hauskollekte kommen

Pfarrei und Pfarrer einander näher."
Dieser letzte Satz wie das schöne Ergebnis der Sammlung sind aufs
neue wieder eine Empfehlung der Hauskollekte. In der nachfolgenden
Rangordnung der Missionsgàben stehen wiederum die Kantone, in
denen die meisten Pfarreien eine Sammlung von Haus zu Haus
durchführen, an vorderster Stelle. Ohne die Resultate einzeln zu würdigen
und sie miteinander vergleichen zu wollen, ehren wir diese Rangliste dank-
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bar mil ben Pforten be« papftes als einen 23eioeis für ben f)errlrcf)cn
Pfetteifer con ©file unb (Erbarmen unb erbtttèn ©oües ©üte unb
(Erbarmen für prtefter unb SÖolf ber belfenben Pfarreien.

2\atigorömmg öer Äantone
nad) bem Perbältnis ber Beiträge sur Äatbolifenjabl.*

3n ber Pangorbnung finb nur bte orbentltcben Beiträge beregnet. Um
ein ooEftänbiges 23tlb p geben, führen mir aud) nod) bte aufferorbent*
lieben ©ettrage an. - £>te Siffer in ber klammer gibt bte letp'cEmge
Pangftufe an.

Santone Satbolt'fen» ©rbentltcbe auf looo außerorb
jabl Oabresbettr. ©eclen 23et'träge

1. 3ug (1) 29 211 18 587.20 636.30 4 270.-
2. -Obmalben (2) 18 617 11 456.- 615.35 — -
3. Ptbmalbcn (3) 14 589 7 920.46 542.90 - -
4. Urt (5) 21674 10 275.60 474.09 2 000.-
5. ©djlopj (4) 58 849 25 355.45 430.85 9 630. -
6. £ujern (7) 163 812 64 504.60 393.77 17 300. -
7. ©laut« (6) 11 379 4 107.55 360.97 —. -
8. Siargau (9) 109 019 33 097.05 303.59 4 500. -
9. 3ürid) (11) 141 568 41 728.79 294.76 3 000. -

10. ©t. ©aEen (10) 169 852 48 080.66 283.07 20 700. -
11. Slwgau (12) 44 584 12 537.82 281.21 6 000. -
12. ©cbaffbaufen (13) 10 889 2 932. - 269.26 -. -
13. ©raubünben (8) 60 669 15 393.45 253.72 -. -
14. ©afeEanb (14) 21923 5 091.35 232.24 1000.-
15. SlppenjcE 3.^b. (16). 13 358 2 863.20 214.34 -. -
16. Freiburg (15) 123 681 23 968.87 193.79 10250.-
17. ©ololburn (19). 86 960 12 305.71 141.51 1 000. -
18. StppenjeE 2l.^b- (18) 5 942 744.20 125.25 -. -
19. ©ern (17) 90396 10353.15 114.53 1 000. -
20. Pfaabt (20) 53 522 4 302.- 80.38 -. -
21. Neuenbürg (21) 18 201 1 280.35 70.34 -. -
22. ©afelftabt (23) 48 889 3 255.73 66.59 2 000. -
23. Pfaflis (22) 130,801 7 800.01 59.63 -. -
24. ©enf (24) 72 073 2 580.75 35.79 -. -
25. STcfftn (25) 145 859 4 008.54 27.48 -.-
Pfie bie ©efamtbetl ber ©aben gegenüber bem Porjabre erfreulieb ge*
mebrt mürbe, fo baben aud) 18 Kantone unb palbfantone ibren Beitrag

* £aut Solfsjäblung 1930 nad) Den Angaben Oes ibgenöffifd)en ©tatifttfcljcn
amies ofme abjug bot aittatboliten, bie bei bet 3äl)lung niebt berüdftdmgt würben.
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bar mit den Worten des Papstes als einen Beweis für den herrlichen
Wetteifer von Güte und Erbarmen und erbitten Gottes Güte und
Erbarmen für Priester und Volk der helfenden Pfarreien.

Rangordnung der Rantone
nach dem Verhältnis der Beiträge zur Katholikenzahl/

In der Rangordnung sind nur die ordentlichen Beiträge berechnet. Um
ein vollständiges Bild zu geben, führen wir auch noch die außerordentlichen

Beiträge an. - Die Ziffer in der Klammer gibt die letztjährige
Rangstufe an.

Kantone
KatholikenOrdentliche Auf l000 Außerord

zahl Jahresbeitr. Seelen Beiträge
1. Zug (1) 29 211 13 537.20 636.30 4 270.-
2. Dbwalden (2) 18 617 11 456.- 615.35 — -
3. Nidwalden (3) 14 589 7 920.46 542.90 - -
4. Uri (5) 21674 10 275.60 474.09 2 000.-
3. Schwyz (4) 53 349 25 355.45 430.85 9 630. -
6. Luzern (7) 163 312 64 504.60 393.77 17 300. -
7. Glarus (6) 11 379 4 107.55 360.97 —. -
3. Aargau (9) 109 019 33 097.05 303.59 4 500. -
9. Zürich (11) 141 568 41 728.79 294.76 3 000. -

10. St. Gallen (10) 169 852 48 080.66 283.07 20 700. -
11. Thurgau (12) 44 584 12 537.82 231.21 6 000. -
12. Schaffhausen (13) 10 839 2 932. - 269.26 -. -
13. Graubünden (3) 60 669 15 393.45 253.72 -. -
14. Baselland (14) 21923 5 091.35 232.24 1000.-
15. Appenzell J.-Rh. (16). 13 358 2 863.20 214.34 -. -
16. Freiburg (15) 123 631 23 968.87 193.79 10250.-
17. Solothurn (19). 36 960 12 305.71 141.51 1 000. -
13. Appenzell A.-RH. (13) 5 942 744.20 125.25 -. -
19. Bern (17) 90396 10353.15 114.53 1 000. -
20. Waadt (20) 53 522 4 302.- 80.38 -. -
21. Neuenburg (21) 18 201 1 280.35 70.34 -. -
22. Baselstadt (23) 48 839 3 255.73 66.59 2 000. -
23. Wallis (22) 130,801 7 800.01 59.63 -. -
24. Genf (24) 72 073 2 580.75 35.79 -. -
25. Tessin (25) 145 859 4 003.54 27.48

Wie die Gesamtheit der Gaben gegenüber dem Vorjahre erfreulich
gemehrt wurde, so haben auch 18 Kantone und Halbkantone ihren Beitrag

" Laut Volkszählung ISZO nach den Angaben des Eidgenössischen Statistischen
Amtes ohne Abzug der Altkatholiken, die bei der Zählung nicht berücksichtigt wurden.

2
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gefteigert. 3n einer befonöetn (£f)renlifte follen fte nacf) Dem S^ançç ihrer
5Iïehrletftung auch nod) aufgeführt mcrDen :

-ObmalDcn

25afelftaDt
2lppenzeE 3.#Bth
SîiDmalDen

©chaffhaufen
23afeEanD

Neuenbürg
BaaDt
2lppenzeE 2l.#3th

ffr. 1 177. -
„ 684.53

„ 405.20

„ 250.76

„ 225.50
69.10

„ 57.-
21.26
20.33

3ürtd) ffr. 3 932.65
£uzern „ 3 865.-
2largau „3151.70
©olothurn „2 150.39
©t. ©allen 1740.05
3ug 1 637.10
Uri 1 536.65
©chmpz 1 252.40
£hurgau „1 179.97

Bemt aud) in 7 Kantonen Die ©aben rcDuziert lourDen, fo tft Dicfe
VermtnDerung im allgemeinen nicht fehr l)od) unD oermochte ine*
befonDere Das ©cfamtrcfultat Der orDcntlicbcn ©ammlung nid)t zu be#

einträchtigen, mae ganz befonDere Danfbar ancrfannt toirD. Sie Set#
minDerung im Vergleich zum Bahre 1942 beträgt im Kanton:
©raubünDen ffr. 1374.60 ©larue ffr. 173.30
23ern „ 868.79 ffcfftn „ 32.05

^reiburg „ 842.27 Ballte „ 19.30

©enf „ 319.40
2(11 Die fletnen unD großen -Opfergaben, Die ale ©efamtletftung eine
überaue erfreuliche 9?eforbl)öhc erreichten, ocrDant'cn mir im ©etfte Dee

©rünDere ale 23emete einer ganz hochherzigen chriftltchen 23ruDerliebc
unD etnee htfurd)t gebietenDen -Opferfinne in unferem Volte.

3u Den orDentltchen Beiträgen fpenDete Diee unfer Volt auch außer#
orD entliehe ©aben im betrage oon ffr. 8 2 6 5 0. -
£)teoon ftnD ffr. 23 500. - noch mit ütußnießung belaßtet, fo Daß oon Den

außerorDentltchen Vergabungen oorerft nur ffr. 59 150.- für Die 3mec£e
Der BnlänDtfchen Olîiffion oermcnDet merDcn tonnen. Siefe ©aben fegen
[ich aue ©epenfungen unD £egaten oon ffr. 1000. - bie 17 000. - zu#
fammen unD ftcllen Der Siafporaltebe unD Der ©laubenetreue eDlet

Bohltäter ein höd)ft ehreitooEee 3eugnie aue. 2(lIerDinge muß mit
©eDauern feftgcftellt mcrDen, Daß Diefe hochherzig großen ©djentungen
in Den legten Bahren fonftant zurüctgegangen ftnD. <£e mag Dtee eine
ffolge Der Kriegezeit mit all ihren 2lnforDcrungen unD 23cfonDerl)ctten
fein, ffür Die Berte fatholtfcher £iebeetätigfeit unD für unfere Stafpora
tnebefonDere beDcutet ee einen recht fchmerzlid)en 2(uefall unD zmingt zu
(Stnfchränfungen Der £>tlfe, mie mir fpäter nod) fehen mcrDen. ©o tft
Dtefer 2(uefall ein Aufruf an alle Bohlgefinnten, auch bei großen Ver#
gabungen in 23ruDcrliebe unD mit -Opferfinn an Die Siafporahilfe Der

BnlänDtfchen ORtffton Denfen zu moEen.
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gesteigert. In einer besondern Lhrenliste sollen sie nach dem Rang ihrer
Mehrleistung auch noch aufgeführt werden:

Dbwalden
Baselstadt
Appenzell I.-Rh
Nidwalden
Schasfhausen
Baselland
Neuenburg
Waadt
Appenzell A.-RH

Fr. l 177. -
684.53

„ 405.20
250.76
225.50

69.10
57.-
21.26
20.33

Zürich Fr. 3932.65
Luzern 3865.-
Aargau .3151.70
Solothurn... .2 150.39
St. Gallen 1740.05
Zug 1637.10
Uri 1 536.65
Schwyz 1 252.40
Thurgau .1 179.97

Wenn auch in 7 Kantonen die Gaben reduziert wurden, so ist diese

Verminderung im allgemeinen nicht sehr hoch und vermochte
insbesondere das Gesamtresultat der ordentlichen Sammlung nicht zu
beeinträchtigen, was ganz besonders dankbar anerkannt wird. Die
Verminderung im Vergleich zum Jahre 1942 beträgt im Kanton:
Graubünden Fr. 1374.60 Glarus Fr. 173.30
Bern 863.79 Tessin 32.05
Freiburg 842.27 Wallis „ 19.30

Gens 319.40

All die kleinen und großen Dpfergaben, die als Gesamtleistung eine
überaus erfreuliche Rekordhöhe erreichten, verdanken wir im Geiste des
Gründers als Beweis einer ganz hochherzigen christlichen Bruderliebe
und eines Ehrfurcht gebietenden Dpsersinns in unserem Volke.

Zu den ordentlichen Beiträgen spendete dies unser Volk auch
außerordentliche Gaben im Betrage von Fr. 32 650.-.
Hievon sind Fr. 23 500. - noch mit Nutznießung belastet, so daß von den
außerordentlichen Vergabungen vorerst nur Fr. 59 150.- für die Zwecke
der Inländischen Mission verwendet werden können. Diese Gaben setzen

sich aus Schenkungen und Legaten von Fr. 1000. - bis 17 000. -
zusammen und stellen der Diasporaliebe und der Glaubenstreue edler
Wohltäter ein höchst ehrenvolles Zeugnis aus. Allerdings muß mit
Bedauern festgestellt werden, daß diese hochherzig großen Schenkungen
in den letzten Jahren konstant zurückgegangen sind. Ls mag dies eine
Folge der Kriegszeit mit all ihren Anforderungen und Besonderheiten
sein. Für die Werke katholischer Liebestätigkeit und für unsere Diaspora
insbesondere bedeutet es einen recht schmerzlichen Ausfall und zwingt zu
Einschränkungen der Hilfe, wie wir später noch sehen werden. So ist
dieser Aussall ein Ausruf an alle Wohlgesinnten, auch bei großen
Vergabungen in Bruderliebe und mit Dpsersinn an die Diasporahilse der
Inländischen Mission denken zu wollen.
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2(ußcr ben orbcntlidicn unb oußcroröcntlfcbcn ©etträaen mürben noch

2 3 3abuettfttftunacn errt'dbtct, bte ben ©tiftunaefonb um
ftr. 6760. - acmcbrt babcn unb mit tbren allfäbrltcben ©itpcnbtcn unb
Sinserträaniffcn beu bebadbtcn Pfarreien eine mtüfommene ptlfc bringen.

Sic 0t. JttbplinsfapcIIc im ©artenfaal oon 3l?üt)lct)orn

3u btefen ftnanjxellcn ©aben gefeilt ftd) bie mcrtpolle © a db b 11 f e

ber Paramcntenuercine, bes ©ücbcrbepot, ber Sraucnbilfspereine für
bte 5Beibnacbtsbefcberuna unb bte ßclcbfttftuna ber foa. Srbpfltfammluna
ber Sctifcbrtft „^raueitlanb". 2(11 btefe pilfsmerte erfiatten t'brcn be^

fonbern ©eriebt, perbtenen aber aud) bter ettte banfbare £rmäbnuna unb
itcbcpolle mpfebluna üur Olîttarbeit aller ©utgcftmUen.
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Außer den ordentlichen und außerordentlichen Beiträgen wurden noch

23 Iahrzeitstiftungen errichtet, die den Stiftungsfond um
ffr. 6760. - gemehrt haben und mit ihren alljährlichen Stipendien und
Zinserträgnissen den bedachten Pfarreien eine willkommene Hilfe bringen.

Die St. Fridolinskapelle im Garteirsaal von Mühlchorn

Zu diesen finanziellen Gaben gesellt sich die wertvolle Sachhilfe
der Paramentenoereine, des Bücherdepot, der ffrauenhilfsvereine für
die Weihnachtsbescherung und die Kelchstiftung der sog. Tröpslisammlung
der Zeitschrift „ffrauenland". All diese Hilsswerke erstalten ihren
besondern Bericht, verdienen aber auch hier eine dankbare Erwähnung und
liebevolle Empfehlung zur Mitarbeit aller Gutgesinnten.
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tês ift mctnd) (Putes gefdjaffen woröen
3m fd)on ertoälmten 7.3a^re«berid)f machte ©r. Surfet bte tröftliche
$eftftellung: „©te ©aben finb nicht umfonft gefpenbet toorben. bereits
ift DaDurrf) mand) ©utes gefcbaffert toorben." ©o tourben aud) im ©e#
ridttsjabre bte orbentlichen unb außerorbentlichen ©aben nicht um ber

Äaffe unb ber Rechnung iotllen gefammelt. ©ie toollten ©utes toirfen tm
Jftiffionslanb mtferer ©iafpora. Jrogbem ber toeitere Uusbau ber 5Ktf#
ftonstätigfeit burd) bte Ärtegsoerhältniffe orelfacf) gehemmt tft, tonnten
boct) all bte bisherigen ©ottestoerfe ber ©tafporafeelforge erhalten biet#
ben unb jubem nod) eine erfreuliche Suhl oon üteugriinbungen tm ©ot#
teereich unferer ©tafpora gefchaffen toerben.

3m bünbnertfchen Prätttgau h«t bte Pfarrei Parbtsla in © d) t e r «
ein paus getauft unb baut beffen rbgefcbo§ m einer 3ZotfapeUe um,
in ber redtt balb jum erften ültal bte hl. 31îeffe gefeiert toerben foil. Sie
glarnerifche ©emeinbe JRühlebotn tonnte am 4.Jlîat ben ©arten#
faal einer Prtoatoilla etnfegnen als ©t. Jrtbolinsfapelle, in ber nun all#
fonntäglich ©ottesbienft gefeiert totrb. 3m TRheintal erlebte pee r #

b r u g g am ©reifaltigfettsfonntag bie SBethe ber neuen Pfarrfircbe. ©tefe
junge ©renjpfarret hat nun bie $reube, etn geräumiges ©otteshaus ju
beftgen, unb ben ©tolj, bte einige ©tafporapfarret ju fein, bte im oter#
ten Ärtegsjahr Ätrchtoeibe fetern tonnte.
(Sine ähnliche ftreube tourbe auch ben Äatholtfen oon © ä r e t s to 11

jutetl, too am 4.3uli eine betmeltgc ©ruber Älaufentapelle eingefegitet
tourbe, bie ber jungen Chriftengemeinbe nun ein oiel heimeligeres unb
toiirbigeres ©otteshaus barbietet als bte bisherige armfeltge ©cbretner#
buttif. 3ln ben Ufern bes Sürtchfees taufte bie Pfarret Msnacht ben
©attplag für eine neue Äircfte in perrltberg. 3m aargautfcfteit
U n t e r f u l m tonnte eine neue ©ottesbienftftation ber ïffarrei 5Iîen#
jifen eröffnet toerben. Sie erft oor 3ahresfrift eröffnete SRifftonsftation
oon ©eltertinben im obern ©afelbiet tourbe bereits jur Pfarrei
erhoben; fo ift ber ehemalige Sanjfaal nun jur fdtltchten, aber anbachts#
Dollen Pfarrtirdte getoorben.
3m ©erner ©berlanb tourbe bte iSapeHe oon Stüttgen anfangs im
Rohbau oollenbet, fo baß bie etnfame ©tafporagemeinbe balb einmal
aus bem alten ©artenhäuschen tn etn Heines, aber fchönes ©otteshaus
umziehen fann. ©te junge ©iafporapfarrei ©ftermunbtgen t)ölt im
©djulhaus oon SBorb allmonatlich einen ©ottesbienft, ber oon ben
©laubigen mit oorbtlbltcbent tfer befucht totrb. ©te Äatholifen ber
toaabtlänbifchen ©emeinbe £ o n c i f e betamen an SBetbnacbten jum
erften SRale einen eigenen ©ottesbienft burch ben hod)to. perm Pfarrer
oon Poerbon. $ür bte ©tubentenfeelforge oon £ a u f a n n e tourbe im
Sentrum ber ©tabt ein petm gemietet, bas bte feelforgltche unb toiffen#
fchaftltche ©etreuung ber ©tubterenben um ©teles förbert. ©ie Pfarrei
© e p ïonnte tm ©erichtsfahr bte in (Stappen burdjgeführte ©otalrenooa#
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îês ist manch Gutes geschaffen worden
Im schon erwähnten 7. Jahresbericht machte Dr. Zürcher die tröstliche
Feststellung: „Die Gaben sind nicht umsonst gespendet worden. Bereits
ist dadurch manch Gutes geschaffen worden." So wurden auch im
Berichtsjahre die ordentlichen und außerordentlichen Gaben nicht um der
Kasse und der Rechnung willen gesammelt. Sie wollten Gutes wirken im
Mssionsland unserer Diaspora. Trotzdem der weitere Ausbau der
Missionstätigkeit durch die Kriegsverhältnisse vielfach gehemmt ist, konnten
doch all die bisherigen Gotteswerke der Diasporaseelsorge erhalten bleiben

und zudem noch eine erfreuliche Zahl von Neugründungen im
Gottesreich unserer Diaspora geschaffen werden.

Im bündnerischen Prättigau hat die Pfarrei Pardisla in Schiers
ein Haus gekaust und baut dessen Erdgeschoß zu einer Notkapelle um,
in der recht bald zum ersten Mal die hl. Messe gefeiert werden soll. Die
glarnerische Gemeinde Mühlehorn konnte am 4. Mai den Gartensaal

einer Privatvilla einsegnen als St. Fridolinskapelle, in der nun
allsonntäglich Gottesdienst gefeiert wird. Im Rheintal erlebte Heer-
br u g g am Dreifaltigkeitssonntag die Weihe der neuen Pfarrkirche. Diese
junge Grenzpsarrei hat nun die Freude, ein geräumiges Gotteshaus zu
besitzen, und den Stolz, die einzige Diasporapfarrei zu sein, die im vierten

Kriegsjahr Kirchweihe seiern konnte.

Line ähnliche Freude wurde auch den Katholiken von Bärets wil
zuteil, wo am 4. Juli eine heimelige Bruder Klausenkapelle eingesegnet
wurde, die der jungen Christengemeinde nun ein viel heimeligeres und
würdigeres Gotteshaus darbietet als die bisherige armselige Schreiner-
buttik. An den Usern des Zürichsees kaufte die Pfarrei Küsnacht den
Bauplatz für eine neue Kirche in Herrliberg. Im aargauischen
U n t e r k ulm konnte eine neue Gottesdienststation der Pfarrei Men-
ziken eröffnet werden. Die erst vor Jahresfrist eröffnete Missionsstation
von G elt e r k i n den im obern Baselbiet wurde bereits zur Pfarrei
erhoben; so ist der ehemalige Tanzsaal nun zur schlichten, aber andachtsvollen

Pfarrkirche geworden.

Im Berner Dberland wurde die Kapelle von F r u t i g en anfangs im
Rohbau vollendet, so daß die einsame Diasporagemeinde bald einmal
aus dem alten Gartenhäuschen in ein kleines, aber schönes Gotteshaus
umziehen kann. Die junge Diasporapfarrei Dstermundigen hält im
Schulhaus von Worb allmonatlich einen Gottesdienst, der von den
Gläubigen mit vorbildlichem Liser besucht wird. Die Katholiken der
waadtländischen Gemeinde Concise bekamen an Weihnachten zum
ersten Male einen eigenen Gottesdienst durch den hochw. Herm Pfarrer
von Pverdon. Für die Studentenseelsorge von Lausanne wurde im
Zentrum der Stadt ein Heim gemietet, das die seelsorgliche und
wissenschaftliche Betreuung der Studierenden um vieles fördert. Die Pfarrei
Bex konnte im Berichtsjahr die in Etappen durchgeführte Totalrenova-
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ttoii unD Vergrößerung i'tjrer Sitebe glücfllcb pollenDen. UnD Drunten tn
© e n f murDe am 3. -Oftober Der ©ruitbftetn für Die neue unD DrtngenD
notluenDlge St. Sl)crcftcnfirtf)e gclocibt. Der Ofeubau plant eine ©aft*
Ufa mit Stnglctcbung Der $affabe ttn Die oom ©ombenfrteg befcbäDigte
©t. £aurenttusflrd;c tn Oîom. Diefer feböne ©eDanfe Der VerbunDeitbett
mit Den letbenben ©rüDern Draußen In Der Pfelt ift aud) ein ©prnbol
eines unermüDllcben, gefegneten Slufbaues tn unferer Diafpora, mäbrenD
ein furchtbarer Srteg fo otcl toertoolles, blübenDes £eben zerftört.
Pias Dr. Sürdter tm Stufruf oon Slllerbetltgen 1863 gefdirteben, bat ft'd)
auch tm 80. ©erlcbtsjabre mieDer herrlich bemäbrt: „3br febh geliebte
©rüber, Das -Opfer, Das lotr oon eueb forDern, tft ein recht geringes, unD
Doch fönitcn mir DaDttrd) loabrbaft ©roßes lelften."
£tn ©lief über Das ©efamtfelD Der Dtafpora zeigt uns, Daß nun nad)
80 3abren Das etnft ftrdtcnarme £anD In 207 Pfarreien ftrcbltcb erfaßt
tft, unD Daß insgefamt an 344 Dtafporaorten fatbolifeber ©ottesDlenft
gefeiert unD an 572 -Orten Peltgionsunterrld)t erteilt îutrD. ©o ftnD Die

-Opfergaben unferes Volfes zu einem ©egensbort Des ©laubens unD
Der ©naDe gemorDen unD fteber aueb zu einem ©egensguell Des Dantes
unD emigen £ol)nes für all Die otelen pelfer unD freunDe Der oergan*
genen 3abrzef)nte.
Pfie groß unD fegcnsooll Die In unferer Dlafpora gefpenDete ©naDe tft,
läßt ftd) allerDtngs nicht mtt Bahlen meffen unD tn Pforte faffen. Die
Pfarrbücher Der Dtafpora zeigen aber 3ahlen auf, Die freuDig unD banf*
bar etn reifes ©nabenfotrfen erahnen laffen. Stuf Diefes
©nabentoirfen Dürfen lotr Die Pforte Des peiligcn Vaters begeben:
Vichts (Efuenoolleres, nichts (Erhabeneres, nichts Ruhmreicheres fann je
erDacbt foerben, als anzugehören Der hetltgen, fatbollfcben Strebe, Durch
Dte mir ©lieber an Dem gleichen, oerehrungsmürDlgen £etbe loerDen, oon
Dem einen erhabenen paupte geleitet, oon Dem gleichen göttlichen ©elfte
DurchDrungen, oon Derfelben £ebre unD Demfelben ©rote Der (Engel tn
Diefer £rDenoerbannung geftärft, bts lotr Dereinft auch Dasfelbe etotge
©lücf im ptmmel genießen Dürfen."
Die S«hl bet Dtafporafatholifen, Die mit 441,697 errechnet loirD, tft
Immer noch ungenau, Da erft ettoa Der Dritte Seil Der Pfarreien Die ©ta*
tlftlf nach Dett (Srgebmffen Der Volfsjählung oon 1941 aufftellen fonn*
te. Satfädiltd) lutrD Diefe Sahl ftch balD Der halben Oßillton nähern. UnD
loenn btes palbmültonenoolf tn mancher plnftcht Die Vorteile einer tra*
Dltlonstreuen unD tm alltäglichen £eben oerlpurzelten ©läubtgfelt auch

mtffen muß, fann es Doch tn Der Dtafpora Draußen Pfege Der VerftänDt*
gung unD Der geiftigen (Einheit unter unfern 51ZttelDgenoffen eröffnen unD

fo mithelfen zum ipettern Slufbau Des geheintnisoollen £etbes Chtifti,
Deffen ©lieber mtr OEenfchen zu fein berufen ftnD.

Die 40,478 SinDer, Dte tn möcbentlldjen OîeligtonsftunDen zu f?üßen
unferer Diafporaprtefter faßen, hüben Die Pforte Des ©laubens unD Der
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lion und Vergrößerung ihrer Kirche glücklich vollenden. Und drunten in
Gens wurde am 3. Dktober der Grundstein für die neue und dringend
notwendige St. Theresienkirche geweiht. Der Neubau plant eine Basilika

mit Angleichung der Fassade an die vom Bombenkrieg beschädigte
St. Laurentiuskirche in Rom. Dieser schöne Gedanke der Verbundenheit
mit den leidenden Brüdern draußen in der Welt ist auch ein Symbol
eines unermüdlichen, gesegneten Ausbaues in unserer Diaspora, während
ein furchtbarer Krieg so viel wertvolles, blühendes Leben zerstört.

Was Dr. Zürcher im Aufruf von Allerheiligen 1863 geschrieben, hat sich

auch im 80. Berichtsjahre wieder herrlich bewährt: „Ihr seht, geliebte
Brüder, das Dpser, das wir von euch fordern, ist ein recht geringes, und
doch können wir dadurch Wahrhast Großes leisten."
Lin Blick über das Gesamtfeld der Diaspora zeigt uns, daß nun nach
80 Iahren das einst kirchenarme Land in 207 Pfarreien kirchlich erfaßt
ist, und daß insgesamt an 344 Diasporaorten katholischer Gottesdienst
gefeiert und an 572 Drten Religionsunterricht erteilt wird. So sind die
Dpsergaben unseres Volkes zu einem Segenshort des Glaubens und
der Gnade geworden und sicher auch zu einem Segensquell des Dankes
und ewigen Lohnes für all die vielen Helfer und Freunde der vergangenen

Jahrzehnte.
Wie groß und segensvoll die in unserer Diaspora gespendete Gnade ist,
läßt sich allerdings nicht mit Zahlen messen und in Worte fassen. Die
Psarrbücher der Diaspora zeigen aber Zahlen aus, die freudig und dankbar

ein reiches Gnadenwirken erahnen lassen. Aus dieses
Gnadenwirken dürfen wir die Worte des Heiligen Vaters beziehen:
„Nichts Ehrenvolleres, nichts Erhabeneres, nichts Ruhmreicheres kann je
erdacht werden, als anzugehören der heiligen, katholischen Kirche, durch
die wir Glieder an dem gleichen, verehrungswürdigen Leibe werden, von
dem einen erhabenen Haupte geleitet, von dem gleichen göttlichen Geiste
durchdrungen, von derselben Lehre und demselben Brote der Lngel in
dieser Lrdenverbannung gestärkt, bis wir dereinst auch dasselbe ewige
Glück im Himmel genießen dürfen."
Die Zahl der Diasporakatholiken, die mit 441,697 errechnet wird, ist
immer noch ungenau, da erst etwa der dritte Teil der Pfarreien die Statistik

nach den Ergebnissen der Volkszählung von 1941 aufstellen konnte.

Tatsächlich wird diese Zahl sich bald der halben Million nähern. Und
wenn dies Halbmillionenvolk in mancher Hinsicht die Vorteile einer
traditionstreuen und im alltäglichen Leben verwurzelten Gläubigkeit auch

missen muß, kann es doch in der Diaspora draußen Wege der Verständigung

und der geistigen Einheit unter unsern Miteidgenossen eröffnen und
so mithelfen zum weitern Ausbau des geheimnisvollen Leibes Christi,
dessen Glieder wir Menschen zu sein berufen sind.

Die 40,478 Kinder, die in wöchentlichen Religionsstunden zu Füßen
unserer Diasporapriester saßen, haben die Worte des Glaubens und der



22 3nlänbtfrf)c Jlîtffion

©nahe tn et'n gut bereitetes Crbretd) aufgenommen unt) ioerben als ju-
genbltd) berettmtllige ©lieber am geiftigen £etbe Cbrtftt finblitf) begei^
ftertes unb duiftlid) treues ©laubensleben tu unfer Diafpotaoolf büt-
austragen.
Dte 7929 Reugetauften mit ben 397 Äonoerttten bes Berichtsjahres
finb eine fd)öne ^Oerlr>irfliri)ung bes Slpoftelioortes: „0o ooEstebt fid) bas
2Bad)stum bes £etbes, bis er in £iebe auferbaut ift", <£pb. 4, 16.

Unb 3676 Brautpaare haben in unfern Diafpotaftrchen tn ber gegen-
fettigen Gpenbung bes bl. Gaframentes ber Clternmeibe eine neue
Heiligung bes £eibes Cbrifti begonnen, ioie Gt. Paulus tm Briefe an bie
pbefer 5,26 fagt: „3I)r 5Eänner, liebt eure grauen, lote Cbrifius bie
ßtrdje geliebt unb ftdj für fte hingegeben bat, um fte su heiligen."
Unb ioenn 3338 Dtafporafatbolifen bie fircblicbe S3etbe unb ben
betltgen Gegen mit ins ©rab bet'ommen baben, bürfen mir fte getröftet
benen betsäblen, bie „sur SoEretfe bes îïïamtesalters Cbrifti gelangt
finb", <8pj). 4,14.
Go beftätigt ber RücEbltcE auf bas ©laubensleben unb bas ©nabenge-
febeben unferes Diafporajabres, baß in ber Sat otel ©utes gefdtaffen
mürbe. Unb es tft unfere banfbare Bitte, baß all btes ©ute in seitlichem
unb emigem Gegen surücffomme auf alle jene, bie basu geholfen haben
in Sirbett, ©ebet unb -Opfergaben. Denn btes ©ute mürbe ja nur ermöglicht

bureb bte ©ottesgaben unferes Golfes. Cütfcblteßltcb ftr. 48,404.80
Serloaltungsfoften mürben 1943 für ben Unterhalt unferer Dtafpora
insgefamt $ r. 500,354.80orbentlicbe2lusgaben benötigt,
©egenüber ben orbentltcben Beiträgen ergibt ftd) fo eine OU e b r a u s -
gäbe oon $r. 122,378.31. Die frei oerfügbaren j?t. 59,650.-
aus ben außerorbentlicben Sergabungen, su benen bte unbelafteten Sin-
fen bes 3Iïtffionsfonbes fommen unb fr. 3,400. - oon Rußnteßung frei
gemorbene Kapitalien, reteben letber nicht aus, btefen Olîebrbetrag su
becfcn. ©lücfltcbermetfe ftanben aus ber Rechnung 1938 noch 38,000. -
franfen als Referee sur Serfügung, bte nun sum Slusgletd) ber Rechnung

berangesogen mürben. Sroßbem oerbletbt nod) eût Betrag oon
$r. 20,551.48, ber als Sermögensoerminberung bem OKtfftonsfonbs
entnommen merben muß.
Go mar es im Berichtsjahre nicht möglich, burch Cptragaben &ir-
chenbauten unb Gcfmlbenttlgung su förbern, mas für mand) arme Dta-
fporaftation einen fcbmersltcben Slusfall bebeutet.

Der erfdueefenb hohe Rücffchlag oon über ftr. 20,000.- unb bte Un-
mögltchfeit sur Sertetlung oon Cjrtragaben finb eine ernfte OHahnung
unb eine brtngenbe Bitte an bas ganse fatholifche Gdjmciseroolf, burd)
erneute -Opfertreue ben fiebern Beftanb unb bie fegensretche Sirbett
unferer Dtafporamtffion in apoftoltfcbem (Stfer erhalten su helfen.
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Gnade in ein gut bereitetes Erdreich ausgenommen und werden als
jugendlich bereitwillige Glieder am geistigen Leibe Christi kindlich
begeistertes und christlich treues Glaubensleben in unser Diasporavolk
hinaustragen.

Die 7929 Neugetauften mit den 397 Konvertiten des Berichtsjahres
sind eine schöne Verwirklichung des Apostelwortes: „So vollzieht sich das
Wachstum des Leibes, bis er in Liebe auserbaut ist", Lph. 4, 16.

Und 3676 Brautpaare haben in unsern Diasporakirchen in der
gegenseitigen Spendung des hl. Sakramentes der Llternweihe eine neue
Heiligung des Leibes Christi begonnen, wie St. Paulus im Briefe an die
Lpheser 5,26 sagt: „Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie Christus die
Kirche geliebt und sich für sie hingegeben hat, um sie zu heiligen."
Und wenn 3333 Diasporakatholiken die kirchliche Weihe und den
heiligen Segen mit ins Grab bekommen haben, dürfen wir sie getröstet
denen beizählen, die „zur Vollreise des Mannesalters Christi gelangt
sind", Lph. 4,14.
So bestätigt der Rückblick auf das Glaubensleben und das Gnadengeschehen

unseres Diasporajahres, daß in der Tat viel Gutes geschaffen
wurde. Und es ist unsere dankbare Bitte, daß all dies Gute in zeitlichem
und ewigem Segen zurückkomme aus alle jene, die dazu geholfen haben
in Arbeit, Gebet und Opfergaben. Denn dies Gute wurde ja nur ermöglicht

durch die Gottesgaben unseres Volkes. Einschließlich Fr. 48,404.80
Verwaltungskosten wurden 1943 für den Unterhalt unserer Diaspora
insgesamt Fr. 500,354.80ordentlicheAusgaben benötigt.
Gegenüber den ordentlichen Beiträgen ergibt sich so eine Meh r a u s -
gäbe von Fr. 122,378.31. Die frei verfügbaren Fr. 59,650. -
aus den außerordentlichen Vergabungen, zu denen die unbelasteten Zinsen

des Missionssondes kommen und Fr. 3,400. - von Nutznießung frei
gewordene Kapitalien, reichen leider nicht aus, diesen Mehrbetrag zu
decken. Glücklicherweise standen aus der Rechnung 1938 noch 38,000. -
Franken als Reserve zur Verfügung, die nun zum Ausgleich der Rechnung

herangezogen wurden. Trotzdem verbleibt noch ein Betrag von
Fr. 20,551.48, der als Vermögensverminderung dem Missionssonds
entnommen werden muß.
So war es im Berichtsjahre nicht möglich, durch Lxtragaben
Kirchenbauten und Schuldentilgung zu fördern, was für manch arme
Diasporastation einen schmerzlichen Aussall bedeutet.

Der erschreckend hohe Rückschlag von über Fr. 20,000.- und die
Unmöglichkeit zur Verteilung von Lxtragaben sind eine ernste Mahnung
und eine dringende Bitte an das ganze katholische Schweizervolk, durch

erneute Opfertreue den sichern Bestand und die segensreiche Arbeit
unserer Diasporamission in apostolischem Liser erhalten zu helfen.
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Unfer täglicher (öeöante un£>

unfere tdgltd>c @or$e
3m Äommiffionsberidü fürten fantonalen piuspcrctn hatte ©t. Sûrdicr
in flctaDc^u pricftcrlidicm ©cclcncifer empfohlen: „<Ss folltc unfer tag*
Itrf)c« ©ebet fein, ©ott h>olIc t»icfcn ocrlaffcncn ISatholifcn gute Otiten
fenben, bamtt fie bte jcrftreutcn ©chafe fammcln, fie auf gute SBctbe
führen unö ihnen bas ©al* bes £cbcns rcid)cn. Slber es folltc auch unfer
täglicher ©ebanfe unb unfcre tägliche ©orge fem, mic mir ihnen belftem

hen, mie mir ihnen helfen mollcn."

Pfarrer Cartier jct'gt Pen plan ber neuen fittdie 0t. S:l)etefta in ©enf

3m £nitbltcf auf btc erhaltenen ©aben bes nergangenen 3ahrcs mar es
porerft ein täglicher ©ebanfe ber 91fiffionslettung, für fo otel helfcnbc
£tebe innig unb mürbig &u banfen. 3n einem bretfachcn ©ottesbtenft
für bte lebenben unb perftorbenen Wohltäter in ben Dfarrfirchen non
|)ccrbrugg, Harburg unb 3volIe fîieg btefer ©anf ju ©ottes îfatcrhcrj
empor ale inftänbige -öitte um ©egen unb ©nabc für alle, btc unferer
£)tafpora ©utes getan.
Jlïit täglicher ©orge aber geht unfer 33Iicf audi hinaus in bte 3 u *

fünft ber Dtafporafeelforge. ÎBas bisher gegrünbet mürbe,
muß erhalten bleiben, mas erreicht merben tonnte, muß metter blühen,
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Unser täglicher Gedanke und
unsere tägliche Sorge
Im Kommissionsbericht fürten kantonalen Piusverein hatte Dr. Zürcher
in geradezu pricsterlichem Seeleneifer empfohlen: „Ls sollte unser
tägliches Gebet sein, Gott wolle diesen verlassenen Katholiken gute Hirten
senden, damit sie die zerstreuten Schafe sammeln, sie auf gute Weide
führen und ihnen das Salz des Lebens reichen. Aber es sollte auch unser
täglicher Gedanke und unsere tägliche Sorge sein, wie wir ihnen beiste-
heu, wie wir ihnen helfen wollen."

Pfarrer Larlier zeigt den Plan der neuen Kirche St. Theresia in Genf

Im Hinblick aus die erhaltenen Gaben des vergangenen Iahres war es
vorerst ein täglicher Gedanke der Missionsleitung, für so viel helfende
Liebe innig und würdig zu danken. In einem dreifachen Gottesdienst
für die lebenden und verstorbenen Wohltäter in den Pfarrkirchen von
Heerbrugg, Aarburg und Rolle stieg dieser Dank zu Gottes Vaterherz
empor als inständige Bitte um Segen und Gnade für alle, die unserer
Diaspora Gutes getan.
Mit täglicher Sorge aber geht unser Blick auch hinaus in die
Zukunft der Diasporaseelsorge. Was bisher gegründet wurde,
muß erhalten bleiben, was erreicht werden konnte, muß weiter blühen,
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uitî» »tele neue Sîtfftonsftattonen rufen foteDer um ptlfe unD 53etfîanD.
Stngeftc^tö Der otelen, DringenDen Slufgaben unD Der großen Sot unD
manchmal geraDezu bittern Sirmut, in Der olele unferer Sïiffioneftationcn
ftcb beftnDen, Dürfen mir une nicht Der Satnsfrage fcbulDlg macben: Stos
gebt mtcb Denn mein BruDer an? Unfer ©emètnfcbafts*
glaube ruft Der ©emeinfcbaftstat! 60 gilt Die priefter*
liebe Bitte De« Slpoftels Paulus unferem ganzen fatbolifcben Solle: „Sut
eucb autb in Dtefem £tebesfoerf beroor!" 2. Sor. 8, 7.

3n feinem SunDfcbret'ben fübrt Papft Pius Diefen ©eDanfen nod) ît>erV

ter au«: „£>er ©röße Der £tebe, foomtt (Bbriftus feine Strebe umfing,
entfpricbt Deren ausDauemDe Satfraft, ioomtt auch iotr alle bemübt fein
follen, Den mpftifd)en £etb Cbttfît au umhegen. 6« gab im £eben unferes
rlöfers feine ©tunDe, ioortn er ntd)t um Die formung unD SoEenDung
fetner Strebe bemübt fear. (Bs iff Darum Unfer Stonfcb, es möchten alle,
Die tn Der Strebe Eue Gutter erfennen, eifrig erioägen, Daß tatfräftigc
Sîitarbeit zum Slufbau unD zum Stocbstum De« mpftifcben £etbes (Bbtifti
Pflicht aller feiner ©IteDer iff."
3m Sertrauen auf Die ausDauemDe Satfraft unD eifrige Mitarbeit Dee

ganzen fatl)olifd)en Solfee b«t Die SnlänDifdje Olîtffton für Dae 3abr
1944 ioteDerum tl)t S3 u D g e t aufgehellt. -Obioobl jeDer Poften forgfam
erioogen unD manche bisher unterftügte Pfarrei ihrer eigenen ©orge
überlaffen iourDe, ergab ftcb im ptnbltcf auf mehrere neue Sîtffionsfta*
tionen Doch inegefamt eine ©umme non $r. 485,000. - Die Durd)
Die pattD Der 3nlänDtfd)en PTÎiffion in unfere ©tafpora binauegeben muß.
£)tefer bebe -Opferbetrag ift etn Befenntnts Dee ©laubene an ©ottee
gütige Saterforge unD feinen heiligen ©egen. <Sr iff aber auch Der Slue-
Drttcf Dee Sertrauene auf Die -Opfertreue unD Die ©laubensliebe unferee
Solfee.
3n Den ©orgen unD Befürchtungen Der unftcberen Sriegszeit mag ee

otelen fcbtoer faEen, nebft Den beben Sluelagen für Die täglichen BeDürf
niffe Dee £ebens aud) für fremDe Sioecfe noch ©elD herzugeben. £>te

©orge für unfere ©tafpora ift zioar fein fremDer Stoecf. (Be gebt fa um
unfere liebe, heilige Strebe, Den mpftifcben £eib Cftrifft, Deffen ©IteDer
totr fetn Dürfen. (Be gebt um Dae Stobt unferer BrüDer unD mit tbm um
unfer eigenes Stobl.
UnD tPte'e ftcb mit Dent ©elD oerbält, fagt une eine finnige £egenDe. Sor
beinahe 500 3abren oergabte BruDer Slaue einen ©olDgulDen an Den

Bau Der ©t. -OsloalDsftrcbe tn 3ug- <£tner unferer SMafporapfarrer bat
neulich über Diefe freunDetDgenöfftfcbe unD cbriftlicb brüDerltdje pelfer*
gäbe eine fdjöne SooeEe gefebrieben. <Sr läßt Den Strebenbauer, £eut*
prteffer 3obannee ÊberbarD zu BruDer Slaue in Den Sanft pilgern. £)a
flogt er Dem frommen (StnfieDler Die Sot, Die faft jeDen Strebenbauer
Drücft, Die Sot urne ©elD. ©eine Slage fcbließt er mit Dem ©eufzer:
„(Bs tft ein Seufelezeug mit Dem ©elD, BruDer Slaue." „Das iPteDer
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und viele neue Misskonsstationen rufen wieder um Hilfe und Beistand.
Angesichts der vielen, dringenden Aufgaben und der großen Not und
manchmal geradezu bittern Armut, in der viele unserer Mssionsstationen
sich befinden, dürfen wir uns nicht der Kainsfrage schuldig machen: Was
geht mich denn mein Bruder an? Unser Gemeinschaftsglaube

ruft der Gemeinschaflstat! So gilt die priesterliche

Bitte des Apostels Paulus unserem ganzen katholischen Volke: »Tut
euch auch in diesem Liebeswerk hervor!" 2. Kor. 8, 7.

In seinem Rundschreiben führt Papst Pius diesen Gedanken noch weiter

aus: »Der Größe der Liebe, womit Christus seine Kirche umsing,
entspricht deren ausdauernde Tatkraft, womit auch wir alle bemüht sein
sollen, den mystischen Leib Christi zu umhegen. Ls gab im Leben unseres
Erlösers keine Stunde, worin er nicht um die Formung und Vollendung
seiner Kirche bemüht war. Ls ist darum Unser Wunsch, es möchten alle,
die in der Kirche ihre Mutter erkennen, eifrig erwägen, daß tatkräftige
Mitarbeit zum Aufbau und zum Wachstum des mystischen Leibes Christi
Pflicht aller seiner Glieder ist."
Im Vertrauen aus die ausdauernde Tatkraft und eifrige Mitarbeit des

ganzen katholischen Volkes hat die Inländische Mission für das Iahr
1944 wiederum ihr B u d get ausgestellt. -Obwohl jeder Posten sorgsam

erwogen und manche bisher unterstützte Pfarrei ihrer eigenen Sorge
überlassen wurde, ergab sich im Hinblick aus mehrere neue Mssionsstationen

doch insgesamt eine Summe von Fr. 485,000. -, die durch
die Hand der Inländischen Mission in unsere Diaspora hinausgehen muß.
Dieser hohe Dpserbetrag ist ein Bekenntnis des Glaubens an Gottes
gütige Vatersorge und seinen heiligen Segen. Lr ist aber auch der Ausdruck

des Vertrauens auf die Dpsertreue und die Glaubensliebe unseres
Volkes.

In den Sorgen und Befürchtungen der unsicheren Kriegszeit mag es
vielen schwer fallen, nebst den hohen Auslagen für die täglichen Bedürfnisse

des Lebens auch für fremde Zwecke noch Geld herzugeben. Die
Sorge für unsere Diaspora ist zwar kein fremder Zweck. Ls geht ja um
unsere liebe, heilige Kirche, den mystischen Leib Christi, dessen Glieder
wir sein dürfen. Ls geht um das Wohl unserer Brüder und mit ihm um
unser eigenes Wohl.
Und wie's sich mit dem Geld verhält, sagt uns eine sinnige Legende. Vor
beinahe 500 Iahren vergabte Bruder Klaus einen Goldgulden an den

Bau der St. Dswaldskirche in Zug. Liner unserer Diasporapfarrer hat
neulich über diese sreundeidgenössische und christlich brüderliche Helfergabe

eine schöne Novelle geschrieben. Lr läßt den Kirchenbauer, Leut-
priester Johannes Eberhard zu Bruder Klaus in den Ranft pilgern. Da
klagt er dem frommen Einsiedler die Not, die fast jeden Kirchenbauer
drückt, die Not ums Geld. Seine Klage schließt er mit dem Seufzer:
»Ls ist ein Teufelszeug mit dem Geld, Bruder Klaus." »Das wieder
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©ottesjeug merDen muß, 5Iîagifter 3obannes," ermiDert ihm Der Selige.
,5Btr muffen nur etmas flinter fein als Der Teufel. 23eoor er mit Dem
©elD Schaben fttften fann, feilen mir Damit Den heften Otußen fcbaffen.
3m Hergeben liegt Der Segen, im geizigen behalten Der

ftlud). 3tus Dem betgegebenen ©elD erbaut ihr fa Dem Herrgott eine
ÎBobnftatt auf ÊrDen unD eueb felber eine Heimat im Gimmel." (poll:
©er größere 23ruDer.)
(Sine Heimat Der Seele fcbaffen Die Sflîiffionsgaben im neuen 3abr mte#
Deritm unfern ©laubensgefebmiftem im fremDen £anD Der ©iafpora.
(Sine Heimat im Rimmel merDen fie fieber aueb al«
len fcbaffen, Die in ©lauben unD £iebe mithelfen
unD mitopfern, Daß uitfere ©tafporafeelforge in
einer febmeren 3cit erhalten bleiben unD © u t e s
mir t'en tann jur bre ©ottes unD für Die Rettung
Der Seelen.
3ug, in Der ©Etao oon Cbrifti Himmelfahrt 1944

$ür Die 3nlänDifcbe OKiffton:
3ob. Ärummenacber.

llttfere PfarrbefokmngHfonfce
Stuf ©runD eine« befonDern pulDermeifes Durch Den boiHfeligcn Papft
Pius X4 oom 3abre 1908 Dürfen Die bocbmft. febmeijerifeben 23ifcböfe
Das übliche (Spipbanieopfer jugunften unferer ©iafpora oermenDen. ©ie
©aben aus Diefem Opfer merDen als $onbs angelegt, Deren Btnsertrag
armen ©iafporapfarreien für Die 23efolDung Des Pfarrers jutommt. ©a#
Durch ît>trD Die 3nlänDifcbe îlîtffion oon Der llnterftüßungspflicbt man#
eher Pfarreien befreit unD tann ihre Hilfe umfo mehr Den immerfort neu
erftebenDen Oliiffionsftationen jumenDen.
3m Serlaufe Der 3abre murDen bereits 21 PfarrfonDe geäufnet unD fol#
genDen Pfarreien jugefproeben:
23irsfelDen, PSalD, Sallorbe, pertsau, 23ep, £angnau am Silbis, Stffacb,
OIÎctnneDorf, OltouDon, Speicher, Stffoltern am Sübts, Stein am P^betn,
£b«toil, Böfingen, Orbe, Xüti, P5allbacb, PSäDensmil, 23ucbs, £a
Plaine unD porgen.
©er $onDs aus Dem nädbftjäbrtgen ©reitonigsopfer tomrnt turnusgemäß
einer Pfarrei Der ©iöjefe 23afel ju. ©er bocbmft. 23tfcbof pc. ©r. fran#
jtsfus oon Streng beftimmte biefür Die Pfarrei 23 e 11 a cb im Äanton
Solotburn.
©amtt unfere 2Bobltätet Dtefe Pfarrei tennen lernen unD umfo lieber
ihre Opfergabe fpenDen, bot Der p. H- Pfarrer einen furjen Ueberblict
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Gotteszeug werden muß, Magister Johannes," erwidert ihm der Selige.
.Wir müssen nur etwas flinker sein als der Teufel. Bevor er mit dem
Geld Schaden stiften kann, sollen wir damit den besten Nutzen schassen.

Im Hergeben liegt der Segen, im geizigen Behalten der
Fluch. Aus dem hergegebenen Geld erbaut ihr ja dem Herrgott eine
Wohnstatt auf Erden und euch selber eine Heimat im Himmel." (Holl:
Der größere Bruder.)
Line Heimat der Seele schaffen die Missionsgaben im neuen Jahr
wiederum unsern Glaubensgeschwistern im fremden Land der Diaspora.
Eine Heimat im Himmel werden sie sicher auch
allen schassen, die in Glauben und Liebe mithelfen
und mitopfern, daß unsere Diasporaseelsorge in
einer schweren Zeit erhalten bleiben und Gutes
wirken kann zur Ehre Gottes und für die Rettung
der Seelen.
Zug, in der Dktav von Christi Himmelfahrt 1944

Für die Inländische Mission:
Ioh. Krummenacher.

Unsere pfarrbesoldungsfonde
Aus Grund eines besondern Hulderweises durch den hochseligen Papst
Pius X. vom Jahre 1908 dürfen die hochwst. schweizerischen Bischöfe
das übliche Lpiphanieopser zugunsten unserer Diaspora verwenden. Die
Gaben aus diesem Dpser werden als Fonds angelegt, deren Zinsertrag
armen Diasporapfarreien für die Besoldung des Pfarrers zukommt.
Dadurch wird die Inländische Mission von der Unterstützungsp flicht mancher

Pfarreien befreit und kann ihre Hilfe umso mehr den immerfort neu
erstehenden Missionsstationen zuwenden.
Im Verlaufe der Iahre wurden bereits 21 Psarrsonde geäusnet und
folgenden Pfarreien zugesprochen:

Birsselden, Wald, Vallorbe, Herisau, Bex, Langnau am Albis, Sissach,
Männedorf, Moudon, Speicher, Affoltern am Älbis, Stein am Rhein,
Thalwil, Zosingen, Drbe, Rüti, Wallbach, Wädenswil, Buchs, La
Plaine und Horgen.
Der Fonds aus dem nächstjährigen Dreikönigsopfer kommt turnusgemäß
einer Pfarrei der Diözese Basel zu. Der hochwst. Bischof Lxc. Dr. Fran-
ziskus von Streng bestimmte hiefür die Pfarrei Bellach im Kanton
Solothurn.
Damit unsere Wohltäter diese Pfarrei kennen lernen und umso lieber
ihre Dpfergabe spenden, hat der H.H. Pfarrer einen kurzen Ueberblick
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